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Die Klöfter, 


Die Wirren in der Schweiz, deren Ende vorerſt noch nicht abzu⸗ 
ſehen, die dumpfe Gährung, welche ſich in einem großen Theile des 
ſchönen Italien kundgibt und an mehreren Orten bereits zum blutigen 
Durchbruche gekommen iſt, insbeſondere aber das grauenvolle Geſchick, 
welches ſchonungslos über einen Theil Oberſchleſtens hereingebrochen, 
gaben Veranlaſſung zu dem nachſtehenden Artikel. 

In der Schweiz haben Männer von der Partei des neueſten 
Fortſchrittes und moderner Aufklärung, zugleich Feinde des Katholi⸗ 
zismus, bei den Landesregierungen einen überwiegenden Einfluß er⸗ 
rungen und beantragen bei jeder Gelegenheit die Auflöſung ſämmt⸗ 
licher veligiöfer Orden, nebſt der Einziehung ihrer Güter, weil das 
Intereſſe der Regierung und das Wohl der Staatsbürger dieſe Maß⸗ 
regel fordere, indem die Kloͤſter den Bedürfniſſen der Zeit durchaus 
nicht mehr entſprächen und deren aufgehäuftes Gut erſt dann einen 
wahren Nutzen gewähren würde, wenn man daſſelbe den Landes⸗ 
behörden zur Beförderung wohlthätiger Zwecke überwieſe. 

Uns wollen freilich die angegebenen Gründe für die Aufhebung der 
Klöfter durchaus nicht einleuchten; am wenigſten aber vermögen wir 
zu faſſen, in welcher Art ein größerer Nutzen für das allgemeine 
Beſte erzielt würde, wenn die Verwendung des Kloſterguts durch die 
Landesregierungen ſtattfände. Zahlreiche Beiſpiele haben die ein- 
dringliche Lehre geliefert, daß grade durch die Auflöſung der Klöſter 
und anderer geiſtlicher Geſellſchaſten der Armuth die kräftigſte Stütze 
entzogen worden ſei. ö 

Eine den Klöftern feindſelige Stimmung offenbart ſich gegenwärtig 
auch in einigen Staaten Italiens; hier ſowohl als ganz beſonders in 
der Schweiz erheben die modernen Weltverbeſſerer den Ruf: „Hinweg 
mit den Klöftern, den Ueberreſten einer beſchränkten und finſtern Zeit, 
hinweg mit dieſen Freiſtätten eines behaglichen Müſſigganges. Ehe⸗ 
dem, als Geiſtesnacht und rohe Willkür ihre Herrſchaft noch aus⸗ 
übten, mögen dieſe Anſtalten allerdings Gutes geleiſtet haben, jetzt 
aber, wo Aufklärung und Licht ſich überall Bahn gebrochen, ſind ſie, 


wo nicht ſchädlich, doch mindeſtens ganz überflüßig und mögen fortan 
nur noch in der Erinnerung fortleben.“ Alſo die Lichtmänner, dieſe 
Eiferer für Menſchenwohl und Weltbeglückung, die in überſtrömender 
Nächſtenliebe die Mitmenſchen von gutmüthigen Geiſtes ſchwächen bes 
freien, ſie aber auch von der treuen Anhänglichkeit an die Lehren der 
wahren Kirche abwendig machen wollen. 

Sollten nun dieſe wider die Klöſter erhobenen Anklagen in der That 
begründet ſein? Sollte aus dieſen Anſtalten, die einſt in aller Lebens⸗ 
fülle prangten und durch menſchenbeglückendes Wirken einen ſtrahlen⸗ 
den Glanz um ſich verbreiteten, der rege, kräftig ſchaffende Geiſt ent⸗ 
wichen, und nur noch ein morſcher, aber dennoch finnlicher Körper 
übrig geblieben fein, der, ſich mühſam fortſchleppend, einer völligen 
Auflöſung mit raſchen Schritten entgegeneilte? 

Zur Widerlegung der Behauptung, die Klöſter ſeien ganz nutzloſe 
und veraltete Inſtitute, verweiſe ich einſtweilen nur auf jene Orden 
Schleſiens, deren Hauptberuf Krankenpflege iſt, weil dieſelben in 
neueſter Zeit durch überaus aufopfernde Liebe das allgemeine Intereſſe 
erregt haben. Es gibt ihrer drei, nämlich: die Eliſabethinerinnen 
zu Breslau und die Magdalenerinnen zu Lauban, welche in ihren 
Hoſpitälern bloß weibliche Kranke verpflegen, und die barmherzigen 
Brüder zu Breslau, Neuſtadt und Pilchowitz in Oberſchleſten, deren 
Krankenhäuser zur Heilung männlicher Perſonen beſtimmt ſind. Mit 
raſtloſem Eifer und unermüdlicher Sorgfalt waren die genannten 
Kloſterorven von jeher bemüht, dem mittelloſen Kranken zarte und 
gewiſſenhafte Pflege angedeihen zu laſſen, ohne hierbei auch nur im 
Geringſten auf das Glaubensbekenntniß des Bedürftigen Rückſicht zu 
nehmen. Der Iſraelit erfreut ſich in Krankheitsfällen derſelben helfens 
den Theilnahme, wie der Chriſt, der Proteſtant wie der Katholik. 
Dieſes edle und hingebende Streben blieb auch dem Staate weder ver⸗ 
borgen, noch von ihm unbeachtet, wie dies am deutlichſten daraus 
bervorgeht, daß bei der im Jahre 1810 in Preußen erfolgten Auf⸗ 
hebung der Klöfter der Fortbeſtand der erwähnten Orden geſtattet und 
gewaͤhrleiſtet wurde. Stets haben auch dieſelben ihr ſchönes Ziel. 
unverrückt im Auge behalten und nie des herrlichen Berufes vergeſſen, 
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zu beffen ſorgfältigſter Yusb bung die Ordensglieder durch ein ſtrenges 
Gelübde verpflichtet werden. Tag und Nacht find dieſe Menſchen⸗ 
freunde in ihren Hoſpitälern um die Kranken beſchäftigt und bemüht, 
denſelben jede mögliche Erleichterung zu verſchaffen. Aber geräuſchlos 
und einſam wirkten bisher dieſe großen Wohltbäter der leidenden 
Menſchheit, bis in letzter Zeit ein grauſenvolles Ereigniß dieſelben 
bewog, aus ihrer ſtillen Zurückgezogenheit hervorzutreten und die 
Werke der Barmherzigkeit In ſo hervorragender Ausdehnung zu üben, 
vaß die allgemeine Aufmerkſamkeit nach ihnen hingelenkt ward. 

Die mehrjährige geringe Kartoffelerndte, durch deren günſtigen 
Ausfall nur in vielen Gegenden der Lebensunterhalt der ärmern 
Volksklaſſen gesichert wird, rief bei Beginn des verfloſſenen Früh⸗ 
jahres in mehreren Kreiſen Oberſchleſtens eine äußerſt empfindliche 
Hungersnoth hervor, der ſich auch bold bedenkliche Krankheiten, das 
gewöhnliche Gefolge des Elendes, beigeſellten. Der gefährliche Typhus 
kam zum Vorſchein, und da die davon Ergriffenen wegen Mittelloſig⸗ 
keit demſelben keinen kräftigen Widerſtand entgegenſtellen konnten, 
nahm bald die Seuche den bösartigſten Charakter an und verbreitete 
ſich mit verheerender und reißender Gewalt über mehre oberſchleſiſche 
Kreiſe, Alles in das Verderben mit ſich fortſchleudernd. Anfangs 
zwar wählte fie nur die Hütten der troſtloſen Armuth zum Schau⸗ 
platze ihres verderblichen Wirkens, überlieferte ſchaarenweiſe ihre 
Opfer den Friedhöfen, und erfüllte mit lähmendem Schrecken Dieje⸗ 
nigen, welche dem grauſen Verhängniß entronnen. Später indeſſen, 
nachdem die furchtbare Krankheit in der großen Schaar der Mittelloſen 
arge Verwüstungen angerichtet, drang fie mit ungeſchwächter Kraft in 
die Sitze eines kummerloſen Lebens, den Schooß der Wohlhabenheit, 
ja des Ueberfluſſes, und forderte auch dort ihren Tribut. Jetzt hat 
fie ſich bereits über alle Klaſſen der menſchlichen Geſellſchaft verbreitet; 
es ſchützt weder Alter, Geſchlecht, noch irgend ein Stand vor ihrer 
Wuth, jegliches Menſchenleben dräut ſie auf gleiche Weiſe mit ver⸗ 
nichtender Gewalt. Die Folge hiervon iſt, daß ſich ein grauſes Ent⸗ 
ſetzen der Gemüther bemächtigt, das alle edlern Gefühle theils gänzlich 
vernichtet, theils in hohem Grade abſtumpft. Dies gilt namentlich 
von den unterſten Volksſchichten, welche, von dem Uebermaße des 
Elends erdrückt, faßt nur noch für die Selbſterhaltung Sinn haben. 
Hier kommt weder Freundſchaft noch Verwandſchaft in Betracht, Jeder 
hat nut die eigene Rettung im Auge. Eltern fliehen die Kinder, 
Kinder hingegen die Eltern, der Bruder die Schweſter, der Gatte die 
Gattin. Angſt und Verzweiflung üben die betäubendſte Gewalt aus. 
In dieſen Zeiten der traurigſten Verwirrung und herzzerreißenden 
Jammers verlaſſen zu Breslau mehr als zwanzig Jünger des heil. 
Johannes von Gott die ſtillen Kloſterhallen und ziehen nach den hatt: 
bedrängten Gegenden Oberſchleſtens, um den dortigen ſchwergepruften, 
von Verzweiflung faſt bewältigten Bewohnern Rettung ober doch Troſt 
in dem namenloſen Elende zu bringen. Sie wallen dahin, die ehr⸗ 
würdigen Brüder, mit freudiger Ergebung in Gottes Willen, dem 
Gebieter über Leben und Tod es vertrauensvoll anheimſtellend, ob er 
fie jemals wieder in ihre friedlichen Wohnungen zurückkehren laſſen, 
oder ihnen das Glück verleihen werde, durch den Tod ſelbſt den 
höchſten Grad der Menſchenliebe zu bethätigen: denn eine größere 
Liebe als dieſe gibt es nicht, daß Jemand ſein Leben laſſe für ſeine 
Brüder. Schon iſt, Zeitungsnachrichten zufolge, die Hälfte dieſer 
edlen Männer in Folge der Anſteckung erkrankt, wahrlich Beweis ge⸗ 
nug, daß ſie in liebender Aufopferung für ihre Brüder ihrer ſelbſt, 
ihres Lebens nicht geſchont haben. Möge Gott dieſen ſammt ihrem 
eplen Führer vie Geſundheit wieder ſchenken, den andern aber und 
ihnen, nach erfolgter Geneſung, Kraft und Beharrlichkeit verleihen, 


ihrem heiligen Beruf weiter zu leben und ihrem edlen B ö 
liches Gedeihen folgen laſſen! BIETE 

Doch, was ſollen wir ſagen, daß nicht bloß Männer, nicht nur die 
barmherzigen Brüder der Gefahr der Anſteckung und des Todes aus 
Liebe zu ihren Mitmenſchen ſich freudig ausſetzen, — auch ſchwache 
Frauen, gewöhnt an die ſtille Zelle ihres Kloſters, ſehen wir, von 
gleicher Liebe zu den Nothleidenden, Hungernden, Kranken und ver⸗ 
laſſenen Waifen, in welchen fie in wahrhaft chriſtlicher Auffaſſung 
ihren Herrn und Meiſter, Jeſum Chriſtum, erkennen, beſeelt, in freu⸗ 
diger Opferwilligkeit die klöſterlichen Mauern verlaſſen, um in Jeſu 
Namen den von der verderblichen Seuche Ergriffenen Hilfe zu bringen, 
fo weit ſie's vermögen, vertrauend auf den, der in den Schwachen 
ſtark iſt. Denn auch aus den Klöflern der ehrwürdigen Eliſabethi⸗ 
nerinnen und, der Töchter der heiligen Urſula in Breslau find je zwei 
Jungfrauen nach Oberſchleſten abgegangen, die Einen, um ſich der 
Pflege der Kranken in einem Hoſpital zu unterziehen, die Anderen, 
um ſich der verlaſſenen armen Waiſenkinder, welchen die Seuche fo 
eben die Eltern entriſſen, anzunehmen. Ja mehr noch als dies, daß 
aus der eigenen Provinz die Bewohner der Kloͤſter ihre geheiligte 


Wohnſtäͤtte verlaſſen, um den Bedürftigen Beiſtand zu leiſten, iſt es 


in hohem Grade dankbar anzuerkennen, daß ſelbſt aus der Ferne die 
ehrwürdigen Toͤchter des heil. Vincenz von Paul, die barmherzigen 
Schweſtern, herbeieilen, um auch ihre Kräfte und ihr Leben freudig 
auf dem Altar der chriſtlichen Nächſtenliebe zu opfern. Aus Poſen 
nämlich ſind, öffentlichen Blättern zufolge, drei barmherzige Schwe⸗ 
ſtern mit ihrer Oberin in Ratibor angekommen, und auch aus 
Weſtphalen ſollen einige Krankenpflegerinnen bereit fein, nach 
Oberſchleſten abzureiſen. 

Rechtfertigt nun ein ſolches Verfahren und ein derartiges Betragen 
die ſo oft ausgeſprochene Behauptung, daß die Mönche und Nonnen 
unnütze Glieder der menſchlichen Geſellſchaft feien? Ohne Zweifel 
wird Mancher entgegnen, daß ja Niemand an dem außerordentlichen 
Nutzen der für Krankenpflege beſtimmten Kloſter zweifle und der erho⸗ 
bene Vorwurf der Zweckloſigkeit nur den übrigen Kloſtergeſellſchaften 
gelte. Dieſer Einwand indeſſen iſt ganz unhaltbar, indem die edle, 
an den barmherzigen Brüdern und Schweſtern und den Eliſabethi⸗ 
nerinnen mit vollem Rechte gerühmte Hingebung für das leibliche 
Wohl der Mitmenſchen auch den Gliedern anderer religiöſer Orven 
keineswegs fremd iſt. Beförderung des Menſchenwohles und der Ehre 
Gottes hat ein jeder Orden bei feiner Entſtehung ſich zur unverbrüch⸗ 
lichen Regel gemacht und mag wohl dieſelbe bis auf den heutigen 
Tag noch von keinem Kloſter ganz verabſchiedet worden ſein. Sehen 
wir ja doch, wie die ehrwürdigen Urſulinerinnen, die ſich mit raſt⸗ 
loſem Fleiß und aufopfernder Liebe der chriſtlichen Erziehung und dem 
Unterricht der weiblichen Jugend weihen, nicht zurückgeblieben ſind in 
der Aufopferung für das Wohl ihrer Mitmenſchen, ſondern daß auch 
fie in die Gegend des Elends in Oberſchleſten eilten, um ſich der 
verlaſſenen armen Waiſen anzunehmen und die heiligen Pflichten der 
Mutter an den Kleinen zu üben. 

Aehnlich aber wirken alle klöſterlichen Orden zum Heile der Menſch⸗ 
heit, mag auch die Sphäre der Wirſamkeit bei den verſchiedenen Orden 
noch fo ſehr verſchieden fein. In der Zeit der Noth beſonders haben ſie 
ſich jederzeit ganz vorzüglich als die Engel der Menſchheit erwieſen In 
Mom iſt in meufter Zeit ein Theil der dortigen Krankenpflege den 
Dominikanern und Kapuzinern anvertraut worden und ruht ohne 
Zweifel in guten Händen, wofür uns des jetzt regierenden heil. Vaters 
ausgezeichnete Sorge für das Wohl ſeiner Unterthanen die vollſtän⸗ 
digſte Bürgſchaft leiſtet. Und wer tritt in Jeruſalem als Retter oder 
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doch wenigſtens als Tröſter auf, wenn daſelbſt die Peſt, noch viel 
furchtbarer als der Typhus, ihre ſchrecklichen Verwüſtungen beginnt? 
Wer reicht den Labetrank dem Kranken, in deſſen Adern eine ver» 
zehrende Gluth tobt und deſſen Zunge bis zur Scherbe ausdorrt? 
Vermuthlich muß der Unglückliche unter entſetzlichen Qualen in 
Verzweiflung enden, da derſelbe ſogar von den nächſten Verwandten 
wie die Vernichtung gemieden wird? O nein, als rettende Engel 


erſcheinen die Väter Franziskaner, welche das Grab des Erlöfers. 


bewachen und die fo oft als eine unnütze Laſt der Menſchheit ger 
ſchmäht worden find, 

Endlich darf hier nicht unerwähnt bleiben das liebeglühende 
Wirken jener hochherzigen Mönche. welche auf mehreren Punkten 
der bimmelanſtrebenden ſchweizer Alpen Hoſpize errichtet, und in 
der Eisregion ihren beſtändigen Aufenthalt genommen haben, um 
den müden Wanderer zu erquiden, vor Gefahren zu warnen oder 
aus denſelben zu retten, die Erkrankten bis zur völligen Wieder⸗ 
herſtellung im Kloſter zu pflegen, und dies Alles ohne irgend einen 
Anſpruch auf irdiſchen Lohn. Dieſe edlen Männer, welche durch 
die übergroßen Beſchwerden ihres erhabenen Berufes ſich meiſt einen 
frühzeitigen Tod zuziehen, gehören dem Auguſtiner⸗, Bernhardiner⸗ 
und Kapuziner⸗Orden an. Sind dies nicht Thaten, die das unbe⸗ 
fangene Gemüth zu hoher Bewunderung ſtimmen müſſen? Und doch 
finden nicht einmal dieſe ſo offenkundigen Verdienſte bei Jedermann 
eine billige Anerkennung, wie uns die neueſten Vorgänge in der 
Schweiz belehrt haben. 

Wenn nun ſchon derjenige einer hohen Achtung würdig iſt, der 
mit liebender Sorgfalt die körperlichen Leiden der Menſchheit zu 
beſeitigen oder doch wenigſtens zu lindern bemüht iſt, um wie viel 
mehr gebührt nicht jenem eine ungetheilte Liebe und Verehrung, 
der neben der leiblichen Pflege den unvergänglichen Theil des Men⸗ 
ſchen, den Geiſt nämlich, zu bilden und demſelben jene Vollkom⸗ 
menheit zu geben bemüht iſt, welche ihn fähig macht, das ihm vom 
Schöpfer vorgezeichnete hohe Ziel zu erringen. Und dieſen großen 
Zweck, die würdige Vorbereitung des Menſchen zu ſeiner einſtigen 
Beſtimmung, verfolgte von jeher ein großer Theil der beſtehenden 
Orven, wie dies die Geſchichte der ältern und neueſten Zeit bekundet. 
Nur erinnern wollen wir an die vielen und großartigen Lehr-, 
Unterrichts und Erziehungsanſtalten, welche ehemals aller Orten 
von den geiſtlichen Orden, männlichen und weiblichen, gegründet, 
dotirt und geleitet worden find. Niedere und höhere Schulen, Gym 
naſten, Lyceen und Univerſttäten verdanken zum größeren Theile 
ſämmtlich den geiſtlichen Orden ihren Urſprung und noch beute 
die Mittel ihrer Erhallung. Wie viele Glieder aus verſchiedenen 
Mönchsorden durchirren ferner noch heute unwegſame Gegenden und 
brennende Sandwüſten, dringen zu den roheſten Völkern, kämpfen 
mit Gefahren aller Art, welche Raubthiere, giftiges Gewürm und 
die ungezähmte Wildheit der Wald⸗ und Wüſtenbewohner um ſich 
verbreiten, ja ſchonen ſelbſt ihres Blutes nicht, um die wilden und 
beidniſchen Völker zur Erkenntniß des wahren Gottes hinzuleiten, 
und ihnen die Geflttung und Cultur in jeder Weiſe zu bringen, 
wie auch wir Deutſchen den edlen Mönchen des Benedietinerordens 
vorzüglich die Civiliſation, die Cultur unv chriſtliches Wiſſen und 
Geſittung ſchulden. 

Welche Ströme des edelſten Blutes find nicht ſchon dieſem hohen 
Zwecke gefloſſen und wie viel Blut wird noch vergoſſen werden, bis 
allen Völkern das wahre Evangelium wird verkündigt ſein! Nur 
in China haben ſchon Schaaren der gelehrteſten Mönche in brennen» 
der Liebe zu Gott für die Ausbreitung und Verherrlichung ſeines 


Reiches ihr Blut verſpritzt, und dadurch den Boden für die ausge⸗ 
ſtreute Saat des Evangeliums reichlich gedüngt. Aber nichts ver⸗ 
mag den glühenden Eifer dieſer Chriſtusſtreiter abzukühlen; unab⸗ 
läßig iſt all' ihr Trachten und Streben auf die Beglückung der 
Heidenvölker gerichtet. Aus Bayern allein iſt erſt voriges Jahr 
wiederum eine Miſſton von 20 Benedictinern nach den Wildniſſen 
Amerikas abgegangen, um daſelbſt das Land urbar zu machen und 
ſeine Bewohner auf den Weg des Heiles zu leiten. Gewiß wird 
Niemand wähnen, daß dieſe Glaubenskämpfer ihre Tage in Wohl⸗ 
leben werden zubringen können, wie man dies bei den Mönchen vor⸗ 
auszuſetzen von gewiſſen Seiten ſtets bereit iſt. Die Grundloſigkeit 
der wieder neuerdings gegen die Klöſter erhobenen Anſchuldigungen 
und ſomit auch die Ungerechtigkeit des Antrages zu ihrer Auflöſung, 
wird gewiß aus dieſen kurzen Andeutungen ſchon jedem billig Den⸗ 
kenden in die Augen ſpringen. Und dabei haben wir noch gar nicht 
einmal Erwähnung gethan der Leiſtungen der Mönche in der Seelen⸗ 
ſorge und auf den verſchiedenen Gebieten der Wiſſenſchaft, wir haben 
dabei noch nicht gedacht der geheimnißvollen Segnungen, welche der 
Menſchheit durch die frommen Mönche und Nonnen, die im beſchau⸗ 
lichen Gebet Gottes Zorn von der Menſchheit ab⸗ und ſeine Gnade ihr 
zugewendet haben, zu Theil geworden find, welcher Segnungen wir heute, 
da diefe Orden uns mangeln, verluſtig gehen. Auch haben wir noch 
nicht daran erinnert, wie die Kloſterpforten überall die Zufluchtsſtätten 
der Hungernden und Durſtigen geweſen ſind! Die gefüllten Scheuern 
und die belaſteten Schüttböden der Klöſter waren ſtets, vorzüglich aber 
zur Zeit des Mißwachſes, des Hungers und der Noth die Vorraths⸗ 
kammern der Armen. Das Alles mangelt uns leider heute! Aus 
alle dem aber ergibt ſich, daß Corporationen, welche durch die ſeltenſte 
Selbflverleugnung und Aufopferung das Gebot der Liebe möglichft 
vollſtändig zu erfüllen ſtrebten und noch ſtreben, nicht durch grund⸗ 
loſe Anfeindungen und unverdiente Zurückſetzung in ihrem göttlichen 
Wirken böswillig gehemmt, ſondern vielmehr in demſelben auf jeg⸗ 
liche Weile unterſtützt werden ſollten. Nicht die Auflöjung der bes 
ſtehenden Klöſter iſt zu wünſchen, ſondern im Gegentheile ihre wenig⸗ 
ſtens theilweiſe Wiederherſtellung in jenen Gegenden, in welchen 
fie der Ungunſt der Zeitverhältniſſe erlagen. Wenigſtens würde in 
Ländern, deren Bevölkerung gutentheils dem katholiſchen Glaubens⸗ 
bekenntniſſe zugethan iſt, eine mindeſtens theilweiſe Herſtellung der 
Klöſter bei den kathol. Bewohnern die innigſte Freude hervorrufen, 
und die betreffende Landesregierung hierdurch einen Akt großherziger 
Geſinnung ausüben. Auch würde durch ſolch' eine Maßregel Reli⸗ 
giöſttät und wahre Menſchenliebe gehoben werden, welches beides 
namentlich unſern Tagen wahrlich Noth thut. Hierbei kann durch⸗ 
aus nicht der Umſtand maßgebend ſein, daß zuweilen in einzelnen 
Klöfter mancher, mitunter ſchwerer Unfug verübt worden iſt, da 
hieraus unmöglich auf die Schädlichkeit des geſammten Kloſter⸗ 
ſtandes geſchloſſen werden kann. Es hat bisher noch keine Geſell⸗ 
ſchaft beſtanden, in die ſich nicht mit der Zeit auch Unwüuͤrdige 
eingeſchlichen hätten. N 
Unterzeichneter iſt von dem Glauben weit entfernt, daß er in 
Betreff der Klöſter etwas Neues geſagt habe; indeſſen hält er dafür, 
daß man flet® die Stimme vertheidigend erheben müſſe, fo oft ſich 
von gewiſſen Seiten das Beſtreben kundgibt, an ehrwürdigen und 
äußerſt wohlthätigen Inſtituten der katholiſchen Kirche ſchonungslos 
zu rütteln. 
Aus der Diözeſe Culm. 
N Benedict. 


— De En 
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Bücher: Anzeige. 


Fünfundzwanzig Begräbnißlieder bei Erwachſenen. 
Selbſtverlag der Herausgeber. Preis 1 Thlr. 125 Sgr. 
Unter dieſem Titel iſt zum neuen Jahre eine Sammlung von Grab— 
liedern erſchienen, deren Texte der Hilfslehrer Linke zu Rückers, und 
deren Melodien der Hilfslehrer Reimann zu Rengersdorf in der 
Grafſchaft Glatz geliefert haben. Zwölf davon find für 4 Singſtimmen 
ohne und 13 mit Inſtrumentalbegleitung. Wer mit der hierher 
bezüglichen muſtkaliſchen Literatur einigermaßen bekannt iſt, der wird 
wiſſen, wie arm wir an guten Grabgefängen noch ſind. Die in 
früherer Zeit erſchienenen finp rückſichtlich des Textes meiſtens fo ver⸗ 
altet und geſchmacklos, daß ſie jetzt auch das Ohr des gewöhnlichen 
Mannes unangenehm berühren und verletzen, ja mitunter ſogar eher 
Heiterkeit als Trauer erregen. Die Melodien dazu paſſen theilweiſe viel 
beſſer auf den Tanzboden, als an die Todtengruft. Die neuere Zeit 
hat manchen ſchönen Tert geliefert, doch find die Melodien dafür 
meiſtentheils zu gekünſtelt und gelehrt, und am wenigſten für's Land 
geeignet. Das Landvolk will bei ſeinen Leichenbegängniſſen keine 
hochpoetiſchen, ihm unverſtändlichen, keine ſchwerfalligen und mit 
großer Schwierigkeit aufzuführenden Lieder, mögen dieſe immerhin den 
Beifall mancher Kritiker erhalten; ſondern es verlangt Lieder, die in 
Einfachheit und Würde erheben und tröſten. Dieſen Zweck werden 
nach unſerm Dafürhalten die hiermit zur Anzeige gebrachten Lieder 
erfüllen, weshalb wir fie vorzugsweiſe zur Anſchaffung für Chöre auf 
dem Lande und in kleinern Städten empfehlen. Die Texte nehmen 


auf die verſchiedenen Altersſtufen und beſondern Verhältniſſe der 


Geſtorbenen gebührende Rückſicht; die Melodien, deren Componiſt 
bereits vielfache Proben ſeines ſchönen Talentes gegeben hat, halten 
die rechte Mittelſtraße zwiſchen dem Gelehrten und Trivialen, find 
lieblich und ohne beſondere Schwierigkeit zu executiren. Der Preis 
der Sammlung iſt 1 Thlr. 124 Sgr., wofür ſie den Beſtellern, die 
ſich dieſerhalb an die Buchhandlung von J. Hirſchberg in Glatz 
wenden wollen, franeo zugeſendet werden. Findet dieſe Lieferung 
freundliche Aufnahme, ſo ſoll ihr eine zweite von Begräbnißliedern 
bei Kindern folgen. 


* 


Kirchliche Nachrichten. 


Amerika. Der „Univers“ ſchreibt: So eben erſchien der Ka⸗ 
lender für die Katholiken der vereinigten Staaten in Amerika, der 
über den Zuſtand der kathol. Religion daſelbſt wichtige Aufſchlüſſe 
gibt. Die Zahl der Katholiken beträgt 1,200,000 auf eine Geſammt⸗ 
bevölkerung von 18,000,000 Einwohnern. Unter dieſen 16,800,000 
Akatholiken beſtehen 20 verſchiedene Sekten, zu denen immer neue 
hinzukommen, während die kath. Religion jährlich durch Emigranten 
und Convertiten bedeutend zunimmt. Die Katholiken ſtehen unter 
3 Erzbiſchöfen, 24 Biſchöfen und 890 Prieſtern. Kirchen gibt es 
907 und Kapellen 562. Der Klerus hat im J. 1847 um 76 Prieſter 
zugenommen, ſo wie auch in demſelben Zeitraum 95 Kirchen auf 
Koſten der Gläubigen ſind gebaut worden. Die Zahl der Diözefen 
hat ſich ſeit 1837 mehr als verdoppelt, ſo wie die Zahl der Prieſter; 
die Anzahl der Kirchen hat ſich verdreifacht. Das politiſche Blatt in 
New⸗Mork „The Herald“ gibt als Urſache des Wachsthums der kathol. 
Kirche die vielen Streitigkeiten unter den Sekten an. Mit Freuden 
berichtet daſſelbe Blatt, daß mehrere der ausgezeichnetſten Philoſophen, 
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darunter Broweson, in den Schooß der kathol. Kirche zurückgekehrt 
ſeien. (Rh. u. Mof. Ztg.) 


Agypten. Einer alexandriniſchen Correſpondenz der Times vom 
20. Januar zufolge ſoll der römiſche Jeſuit Pater Ryllo, von deſſen 
Miſſtonsreiſe in das Innere von Afrika wir im vorigen Jahre berich⸗ 
teten, ſammt allen feinen Reifegefährten in Nubien von eingebornen 
Räubern ermordet worden fein. Näheres über Zeit und Ort wird 
nicht angegeben, fo daß dieſe Nachricht wohl noch der Beſtätigung 
bedarf. (A. P. Z.) 


Hultſchin, 2. März. In meiner Parodie Hultſchin, wo ſeit 
December 1847 der Typhus bereits 200 Opfer gefordert, hat die 
Noth, welche ſchon 3 Jahre hindurch wegen Mißwachs der Kartoffeln 
anhält, den höchſten Grad erreicht. Gegen 1000 Betrier durchziehen 
tagtäglich die Straßen und viele Menſchen ſind faſt mehr vor Hunger 
als am Typhus geſtorben. Die Stadt iſt an ſich ſelbſt arm, von der 
Grenze umſchloſſen, und hat, da ihre Einwohner meiſt arme Tuch: 
macher und Weber ſind, weder Verkehr noch Verdienſt. Gegen 
100 Waiſen irren umher, weinend und Hände ringend, und es iſt 
nicht möglich, Allen zu helfen. Ich trage ſchon 3 Jahre das grenzen⸗ 
loſe Elend und wollte lieber ſelbſt mich aufopfern, als Andern zur 
Laſt fallen, aber jetzt ſehe ich keinen andern Ausweg mehr, als den 
bittenden Ruf in die Oeffentlichkeit zu ſchicken, um vielleicht noch durch 
Hilfe von Außen manches theure Menſchenleben zu retten. Ich erlaube 
mir daher an die verehrliche Redaction des ſchleſ. Kirchenblattes die 
innige Bitte, mir für die hieſigen Armen und Kranken eine kleine 
Unterſtützung wo möglich gütigft zugehen zu laſſen. Möge Gott dafür 
unſere niederſchleſiſchen Brüder und andere Landsleute vor jeder trau: 
rigen Heimſuchung gnaͤdig bewahren, dieſe aber auch nicht müde wer⸗ 
den, den Bittenden weitere Hilfe zu ſenden ). — Ueber die Lage der 
Seelſorger bei den vielen Krankenbeſuchen und über den Zuſtand der 
armen Webklagenden will ich im Hinblick auf Gottes weiſe und milde 
Vatergüte hinweggehen, nur das, was ein in den heißeſten Treffen ver 
Jahre 1813 und 1814 für das Vaterland kämpfender Krieger und 
nunmehriger würdiger Prieſter geſagt, will ich hier noch anführen: 
„Brüder,“ ſprach er zu einigen ſeiner Collegen, „mehr Schweiß koſtete 
mich ſchon der Typhus an den Krankenbetten, als die pfeifenden 
Kugeln in den Schlachten.“ Doch, Gott Lob! die Hoffnung, daß 
Alles hier auf Erden wechſelt, und daß die Gnade Gottes durch die 
Fürbitte der heiligſten Jungfrau Maria das Leid wieder in Freude 
verwandeln werde, hilft Alles ertragen und beſtegen. 

Richter, Dechant. 


Diözeſan⸗ Nachrichten. 


Kochanowitz, 29. Febr. Die Redaction des ſchleſ. Kirchenbl. 
hat ſich durch die auch in unſer Archipresbyterat ſchon wiederholt 
geſchehene Ueberſendung milder Spenden für unſere Armen und 
Kranken ſowohl dieſe, wie auch uns mit ihnen leidende Seel: 
ſorger, zum innigften Danke verpflichtet. Aus ganzem Herzen zolle 
ich dieſen hiermit meinerſeits im Namen aller derer, denen ich mit 
für den aus jener milden Spende mir gewordenen Antheil von 
15 Thlr. angekauften Lebensmitteln eine kleine Hilfe zu gewähren 


*) Wir haben dem Herrn Dechan ten Richter am 6. März 50 Thlr. 
geſchickt. Die Redaction. 
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jo glücklich war. Gottes reichſter Segen lohne es allen den guten 
Gebern nah und fern, die in echt chriſtlicher Liebe ihrer hart ge⸗ 
prüften oberſchleſiſchen Brüder gedenken, und deren Elend nach 
Kräften zu mildern bemüht ſind. 

Leider haben auch in unſerm lublinitzer Kreiſe die Schrecken 
erregenden Calamitäten: Hunger, Typhus und Sterblichkeit bereits 
einen hohen Grad erreicht, und wir könnten die Zahl der aus 
anderen Kreiſen unſeres lieben Vaterlandes zur offentlichen Kenntniß 
gebrachten ſchaudererregenden Scenen um ein Namhaftes vermehren. 
Tagtäglich kann man bleiche Geſtalten die vorjährigen Kartoffel⸗ 
felder durchſtreifen ſehen, welche die darin etwa übriggebliebenen, 
nun erfrornen Kartoffeln aufſuchen, um ſich daraus eine Mahlzeit, 
oft ohne Salz, zu bereiten. Andere herzzerreißende Scenen ver⸗ 
chiedener Art treten uns in unſerm Berufe, namentlich beim Be⸗ 
uche der Kranken, in den Hütten der Armen vor die Augen. 

Man erbebt im Innerſten ſeiner Seele, wenn man bisweilen ganze 
Familien darniederliegend findet; Kranke, Leichen und ſelbſt das 
Vieh in einer Stube, ohne Nahrung und ohne Pflege, denn aus 
Furcht vor Anſteckun; flieht jeder nach Möglichkeit ein infieirtes 
Haus. Welch' ein ſeliges Gefühl daher für den Prieſter, wenn er 
den armen Kranken nicht nur den geiſtigen, ſondern auch einen 
leiblichen Beiſtand bringen und ihren ſiechen Körper mit etwas 
laben kann. Aber obzwar ein jeder von uns dieſes, ſoweit es ſeine 
Kräfte erlauben, gern thut, obzwar auch die meiſten Dominia und 
Gemeinden nach Möglichkeit zu helfen bemüht find: fo reicht dieſes 
doch beſonders da, wo das Nervenſteber bereits eine größere Aus: 
dehnung erlangt hat und zahlreiche Opfer fordert, wo die Zahl der 
Wittwen und Waiſen ſich mit jeder Woche mehrt, wie dies beiſpiels⸗ 
weiſe in dem zu meiner Parochie gehörenden Dorfe Kochtzitz der Fall 
iſt, wo über 50 Perſonen darnieder liegen, bei Weitem nicht hin; 
darum richte ich an die verehrliche Redaction die ergebenſte und drin— 
gende Mitte, dieſe ſo hart Bedrängten, wenn irgend möglich, noch mit 
einer Unterſtützung zu erfreuen. Sehr gern will ich dann wieder 
Lebensmittel ankaufen und dieſelben unter die Bedürftigſten ſelbſt ver⸗ 
theilen “). Gomulka, Pfarr⸗Adminiſtr. 


Landsberg, 29. Febr. Ew. zꝛc. ſage ich im Namen der vielen 
Kranken und durch die Noth ſchwer Bedrängten meiner Parochie 
tauſendfachen Dank für die mir überſendeten Geldſummen. Daſſelbe 
Bild des Elends und der Noth, welches uns aus den Kreiſen Pleß 
und Rybnik vorgeführt wird, ſindet ſich auch hier, wenn auch bisher 
nicht in dem Umfange wie dort. Meine Parochianen an der ruſſiſch⸗ 
polniſchen Grenze waren dem größern Theile nach in beſſern Jahren 
ſchon arm, um wie viel mehr muß dies jetzt der Fall fein, nachdem 
dieſelben durch 3 Mißerndten betroffen worden find. Herr Erzprieſter 
Kosmeli in Pleß gab neulich die Zahl der in dieſem Jahre in ſeiner 
Parochie Verſtorbenen auf 160 an, was verhäftnifmäßig bei einer 
Zahl von 7000 Parochianen eine gewiß nicht größere Summe iſt, als 
bei 2000 Communicanten der hieftgen Pfarrei 70 Verſtorbene, welche 
ich ſeit dem 1. Januar in's Kirchenbuch eingetragen habe. Mit nur 
wenigen Ausnahmen haben der Hunger und die ſchlechte Koſt auch hier 
ihre Opfer gefordert. L. Czaika. 


Wyſſoka, 29. Februar. Mit der beifolgenden Quittung wollen 
Euer Hochwürden zugleich den tiefgefühlteſten Dank für die zur Unter⸗ 


„) Wir haben Herrn Pfarrer Gomulka am 3. — 50 Thlr. 
geſchickt. Die Redaction. 
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flügung meiner kranken und nothleidenden Parochianen überſendete 
Summe von 50 Thlrn. gütigſt hinnehmen. Gott vergelte es tauſend⸗ 
fach Allen, die materielle Gaben und Zeit und Kräfte opfern aus 
Liebe zu ihren ſo hart bedrängten Mitbrüdern. Wo man Theilnahme 
und Mitleid im Unglück findet, da opfert man ſo vertrauensvoll ſein 
kummervolles Herz; gern komme ich deshalb Euer Hochwürden lieb⸗ 
reichem Wunſche entgegen, indem ich kurz einige Bemerkungen über 
Per der Krankheit und des Elends in meiner Parochie 
eifüge. 4 

Nachdem hier in den Monaten Auguſt und September v. J. die 
Ruhr ihre Opfer in nicht unbedeutender Anzahl gefordert, trat anfangs 
November da, wo ſie am böͤsartigſten ſich gezeigt hatte, in der Colonie 
Telsruh, das Nervenfteber mit ſolcher Kraft auf, daß von 30 Colo⸗ 
niſten und ihren Einliegern nur etwa 5 Familien von dieſer Krankheit 
verſchont geblieben waren. In minderem Grade, wenn auch nicht 
jelten, kamen zur ſelben Zeit Erkrankungen am Nervenfieber in dem 
Dorfe Wachow vor. Man hoffte nun, daß die mit dem Neujahr 
eingetretene Kaͤlte der Krankheit ein Ziel ſetzen würde; an den ge⸗ 
nannten beiden Orten iſt dies, nachdem zahlreiche Opfer gefallen 
waren, auch geſchehen; dagegen aber wurden jetzt Schoffezytz und 
Lomnitz die Orte, wo die Epidemie ihre verheerende Macht zu ent⸗ 
wickeln begann. Als ſie ſich um die Mitte des vorigen Monats auch 
in Leſchna auf eine bösartige Weiſe kundgab, mehrten ſich die Sterbe⸗ 
fälle dergeſtalt, daß vom 18. bis 21. Januar 12 Todte angemeldet 
wurden. Gegenwärtig wüthet die Seuche am fürchterlichſten in dem 
Dorfe Lomnitz. Die Schule ift hier ſeit 3 Wochen geſchloſſen; der 
Schullehrer ſelbſt liegt ſchwer krank darnieder. In Wyſſoka ſelbſt 
kamen bis dahin nur ſehr vereinzelte Krankheitsfälle der Art vor , ſeit 
ſechs Tagen ſind jedoch vier Häuſer infieirt und die ungemeine Furcht 
vor dieſer böſen Krankheit malt ſich hier ſchon im Voraus Scenen, 
wie ſie in den vorbenannten Ortſchaften vorgekommen find und noch 
vorkommen. Denn Bilder, wie fie die Gegend um Pleß und Rybnik 
liefert, ſind auch hier nicht mehr ſelten. Man findet Hütten, deren 
Bewohner ſämmtlich krank darniederliegen und wo neben der Krank⸗ 
heit auch der Hunger ſein Recht übt. Manche Leichen werden erſt 
nach 6—8 Tagen begraben; ein Kind wurde erſt am 11. Tage beer⸗ 
digt, weil deſſen Vater krank lag und das Ortsgericht erſt nach 
8 Tagen von jenem Todesfalle Kenntniß erhalten hatte. Neben 
Krankheit und Hunger hat auch die ſtrenge Kälte mehre Perſonen 
dahingerafft. a 

Schließlich erlaube ich mir über die Sterblichkeit unter meinen 
Parochianen folgende Notizen: Im Jahre 1847 ſind im Ganzen ge⸗ 
ftorben 164 Perſonen, davon in der zweiten Jahreshälfte 101; ſeit 
dem Neujahr dagegen bis zum heutigen Tage 73 Perſonen, wovon 
auf den Monat Januar 35 kommen. 

Ich bitte ergebenſt, uns auch fernerhin Ihre liebevolle Theilnahme 
zu erhalten und im Gebet unſrer eingedenk zu ſein. Troska. 


Neu- Berun, 3. März. Für die Unterſtützung von 50 Thlrn., 
welche Sie mir Namens der Redaction des ſchleſ. Kirchenbl. zur Ver⸗ 
theilung an die hieſigen Nothleidenden gütigſt überſendet haben, ſage 
ich in meinem und der Bethelligten Namen den herzlichſten Dank. 
Jeden Empfänger verpflichte ich im Gewiſſen, für die edelherzigen 
und Gottes allwiſſendem Vaterauge wohl bekannten Wohlthäter in 
weiter Ferne zu beten; möge Er die dargebrachten Opfer reichlichſt 
wieder erſetzen. — Ich habe an Unterſtützungen erhalten: 1) die oben 
genannte Summe von 50 Thlrn., 2) eine kurz vorher eingegangene 
milde Gabe vom fürſtbiſchöfl. Commiſſarius Hrn. Fietzek aus Deutſch⸗ 
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Piekar von 5 Thlrn., 3) eine fo eben aus Radzionkau vom Herrn 
Pfarrer Korpak eingegangene Summe von 13 Thlrn., alſo im Ganzen 
68 Thlr. Dem letztgenannten Wohlthaͤter und Amtsbruder bin ich 
zu dem tiefgefühlteſten Danke verpflichtet; ſollte ich wieder geſund 
werden, fo werde ich ihm beſonders über die Verwendung dieſer Unter⸗ 
flügung Nachricht mitteilen. Die Krankheits- und Sterbefälle haben 
ſich in meiner Parochie noch keineswegs vermindert; denn während im 
Monate Januar nur 50 Sterbefälle vorkamen, hat deren der Monat 
Februar 73 nachgewieſen. In den beiden korreſpondirenden Monaten 
anderer Jahre weiſen die hiefigen Todtenbücher zwiſchen 20 bis 24 
Geſtorbene nach. Unter den vielen Neuerkrankten befinde ich mich 
leider ſelbſt, und zwar in Folge einer Anſteckung, welche ich am 
25. Februar bei einem am Nervenſieber ſchwer Erkrankten erlitt. 
Nach Verrichtung der üblichen Gebete nämlich ließ ich die Zanweſenden 
Perſonen, die bereits Reconvalescenten waren, aus der Stube treten, 
wandte mich an den Kranken ſelbſt und machte denſelben auf die hohe 
und wichtige Handlung, die ich ſo eben vornehmen wollte, aufmerkſam. 
Dieſer raffte feine letzten Kräfte zuſammen, flieg trotz meiner Gegen⸗ 
rede von ſeinem elenden Strohlager und kniete an der Erde nieder. 
Nach erhaltener Losſprechung, als ich eben im Begriffe war, von ihm 
zurückzutreten, hielt er mich bei der Hand, küßte mir dieſe und klam⸗ 
merte fi) an derſelben und an meiner Perſon in aufrechter Stellung 
feſt an und küßte mich, mir ein „Gott bezahl' es Ihnen!“ zurufend, 
wiederholt. Bei dieſer Gelegenheit glaube ich aus dem Munde des 
Kranken das Contagium in mich aufgenommen zu haben. Schon am 
anderen Tage zeigten ſich die Symptome der Krankheit und jetzt be⸗ 
finde ich mich im erſten Stadium derſelben. Noch bis zum 2. März 
kämpfte ich gegen die Krankheit an und verrichtete meine ſämmtlichen 
Amtsgeſchäfte, aber als ich am 2. aus der Kirche kam, war meine 
Erſchlaffung jo groß, daß ich ſofort das Bett ſuchen mußte. Jetzt 
erſt, in den mir anſcheinend ſchrecklich langen Nächten finde ich Gele⸗ 
genheit, über den Zuſtand jener ganz verlaſſenen Kranken nachzu⸗ 
denken, die, von aller Menſchenhilfe entfernt, wenigſtens bis zu einer 
gewiſſen Zeit, nicht einmal in einer menſchlichen Wohnung, ſondern 
oft unter einem Schuppen oder auf dem Düngerhaufen ihr unglück⸗ 
liches Leben aushauchen müſſen. — Schließlich bemerke ich nur noch, 
daß hier und in der nächſten Umgebung, ſo viel mir bekannt iſt, die 
Armen weder von den Kleidungsſtücken, noch auch von den feineren 
Victualien für die Reconvalescenten etwas erhalten haben. Ich bitte, 
denken Sie meiner verlaſſenen Gemeinde und meiner noch ferner. 
Namentlich jetzt während meiner Krankheit belagern die Nothleidenden 
meine Wohnung, da ihnen nun nichts weiter an Geld in ihre Behau⸗ 
fung gebracht wird .). Hawlitzki, Pfarrer. 


Guttentag, 4. März. Durch Herrn Archipresbyterats⸗Verweſer 
Zemanek ſind mir wieder 10 Thlr., aus dem Kloſter zu Lauban 
durch Jungfrau Maria Joſepha Gottſchalk ein Leinwandpaket mit 
verſchiedenen Kleidungsſtücken ſammt einem goldenen Ringe zur Unter⸗ 
ſtützung der hieſigen Nothleidenden geſendet worden ſind, wofür ich 
öffentlich und innigſt, wie für frühere milde Spenden, danke. 8 

Das Nervenfleber iſt hier im Zunehmen begriffen und mehrt ſich 
die Zahl der Nothleidenden täglich, weil die Blattern und Maſern in 
Rzendowitz ſo graſſtren, daß ſelbſt die daſige Schule geſchloſſen, 
und der Unterricht ausgeſetzt werden mußte. 

Hallam a. 


) Wir haben am 8. März Herrn Pfarrer Hawlitzki wieder 50 Thlr. 
geſchickt. Die Redaction. 


Oſtrog bei Ratibor, 6. März. Die armen Oderdörfer ſeufzen 
noch immer unter dem ſchweren Drucke der Hungersnoth und der 
Seuche. Die Noth breitet ſich aus, die Nahrungsloſigleit ſteigt von 
Tag zu Tag, da ſich für die matten Kräfte der Bewohner keine Ver⸗ 
dienſte eröffnen wollen. Die armen Leute haben nichts geerndiet, als 
höchſtens etwas ſchlammbedecktes Stroh; Vorräthe, die etwa in 
mancher Wirthſchaft vorhanden waren, ſind verzehrt; Habſeligkeiten, 
die irgend mobil gemacht und entbehrt werden konnten, ſind veräußert 
und in Victualien umgeſetzt, und da auch dieſe verbraucht find, jo find 
die genannten Dörfer meiſt nur von Bettlerfamilien bewohnt. Dieſe 
traurigen Berhästniffe leiſten der Seuche den größten Vorſchub; in 
vielen Häuſern liegen die ſämmtlichen Bewohner darnieder, wobei 
jedoch vor der Hand die erfreuliche Erſcheinung eingetreten, daß die 
Sterblichkeit jetzt nicht mehr ſo groß iſt, wie vor einiger Zeit. 
Vielleicht würde es gelingen, der Krankheit und ihrer Verbreitung 
Einhalt zu thun, wenn man den Hungernden die nöthige Nahrung 
und den Kranken und Reconvalescenten leicht verdauliche Koſt verab⸗ 
reichen könnte. Dies iſt eine Aufgabe, deren Erfüllung Menſchen⸗ 
leben retten und weiteres Elend verhindern würde. Allein dazu reichen 
die vorhandenen und bisher gewährten Mittel nicht aus. In Gra⸗ 
bowka iſt eine Armenbäckerei eingerichtet, aber nur einige Dörfer im 
Umkreiſe können von dort aus mit Brodt verſehen werden; keine 
meiner Kirchgemeinden, keines der weiter unten liegenden Oderdörfer 
participirt an der Wohlthat. Das ratiborer Hilfs⸗Comité, das von 
dem beſten Sinne zu helfen und zu retten, wo nur möglich, beſeelt ift, 
hat zu geringe Geldmittel, um den großartigen Bedürfniſſen Genüge 
leiſten zu können; dazu abſorbirt die Gründung und Unterhaltung der 
im hieſigen Kreiſe angelegten 4 Waiſenanſtalten für circa 300 Kinder 
größtentheils ſeine diſponiblen Kräfte. Von woher uns die nachhal⸗ 
tigſte Unterſtützung für jetzt und für die Zukunft werden könnte, dar⸗ 
auf weiſt uns die Sammlung des breslauer Comitss hin, die jetzt 
circa 100,000 Thlr. beträgt. Dahin ſind inmitten der Noth und 
Krankheit unſere Augen und unſere Wünſche gerichtet. Freilich iſt 
bisher von dort aus für die ſchwer heimgeſuchten Oderdoͤrfer noch gar 
nichts geſchehen, aber wir können nicht denken, daß dieſe unglücklichen 
Ortſchaften von dem Bereiche der Unterſtützung von Seiten des ges 
nannten Comite 8 ausgeſchloſſen ſein ſollten, zumal bier ſchnelle Hilfe 
noch den traurigſten Folgen der Zukunft vorbeugen kann. Faſt die 
einzigen Hilfsquellen, die ſich uns bisher eröffnet haben, find die Geld⸗ 
ſpenden, welche Sie mir von der Redaction des ſchleſ. Kirchenblattes 
behufs Unterſtützung der Oderdoͤrfer zugeſandt haben. Die zuerſt er⸗ 
haltenen 300 Thlr. ſind bereits verausgabt; dazu kam eine Gabe von 
hallenſer Studenten im Betrage von 14 Thlrn., insbeſondere für das 
arme und vom Typhus ſchwer bedrängte Laſſoky beſtimmt, und eine 
Spende von 4 Thlr. 2 3 r. durch den Lokaliſten Hrn. Mohr aus 
Ratiborer⸗Hammer. Allein ſchon wäre ich in die größte Verlegenheit 
gerathen wegen der von ſo vielen Seiten gemachten dringenden An⸗ 
ſprüche, wenn nicht Ew. e. mir zum zweiten Male 100 Thlr. geſchickt 
hätten, um ſie zu gleichem Zwecke wie die erſte Sendung zu verwenden. 
Beſorgt wegen der Zukunft, gebe ich damit mit der größten Kargheit 
um, allein bald werden auch ſie aufgewendet ſein. Da wir von ander⸗ 
weitigen Unterſtützungen entblößt find, fo bitten wir recht dringend, 
unſerer Noth ferner eingedenk zu ſein und uns nicht ohne Hilfe zu 


laſſen ). F 3 8 
Nachrichtlich theile ich mit, daß der barmherzige Bruder 


) Wir haben am 7. Marz wieder 100 Thlr. an Herrn Pfarrer 
Strzybny geſendet. Die Redaclion. 
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Otto ), der bei mir ſtationirt if, und in meiner Pfarrei wie auch in 
der Umgegend einige Tage hindurch Krankenbeſuche gemacht hat, jetzt 
am Petechialfieber erkrankt iſt. Er leidet ſehr, iſt äußerſt ſchwach und 
wird morgen mit den heil. Sterbeſacramenten nach feinem Begehr ver⸗ 
ſehen werden. Bisher iſt indeß die Hoffnung für ſeine Erhaltung 
nicht geſchwunden. Dr. Künzer iſt geſtern von Grabowka, woſelbſt 
er mehrere Tage das Krankenlager gehütet, auf den Wunſch des ihn 
behandelnden Arztes unter vieler Beſchwerde nach Ratibor gebracht 
worden. Häusliche und ärztliche Verpflegung wird ihm im vollen 
Maße zu Theil. Gott erhalte den frommen Prieſter und thätigen, bis 
zur Selbſtaufopferung wirkenden Menſchenfreund. 
Strzybny, Pfarrer. 


Wahlſtatt, den 28. Februar. In der Nr. 7 des ſchleſ. Kirchbl. 
wurde um milde Gaben für das Jubelpaar Joſeph und Anna Maria 
Me yer hierſelbſt gebeten. In Folge deſſen find bereits einige Ge⸗ 
ſchenke eingegangen, über deren richtigen Empfang der Meher hiermit 
dankbarſt quittirt. Eingegangen find nämlich: von der hochw. Frau 
Oberin des ſchweidnitzer Urſulinerkloſters, Mariana Scharf, 1 Thlr., 
von der ehrw. Urſalinerjungfrau M. Thereſia Sagner ebendaher 1 Thl., 
von D. L. aus Ottmachau 2 Thl., von der verw. Frau Thereſia Adam 
aus Altwaſſer 1 Thl., durch den Herrn Curatus Peſchke aus Breslau 
von einer wohlthätigen unbekannten Dame 2 Thl., vom Glaſermeiſter 
Hrn. C. Semmler aus Liegnitz 1 Thl., von Th. K. aus Rathmanns⸗ 
dorf bei Ottmachau 1 Thl. und von einer Ungenannten durch Hrn. 
Caplan Kahlert aus Lauban 2 Thl., alſo 11 Th., welche ihm von 
dem Unterzeichneten eingehändigt worden ſind. 

Die kurze Andeutung, daß der Meyer beim Empfange der in Be⸗ 
tracht ſeiner Lebenslage und ſeines Standes immerhin bedeutenden, 
unverhofften Gaben ſchweigſamen Mundes und thränenvollen Blickes 
daſtand, woraus deutlicher, als aus Worten die Innigkeit ſeines 
Dankes hervorging, muß die Herzen der edlen Wohlthäter mit hoher 
Freude erfüllen; die wahre Frömmigkeit der beiden Alten aber, mit 
der ſie, der Eine wie Simeon, die Andere gleich der frommen Anna, 
jener bei ſeiner feſteren Geſundheit täglich, dieſe, ſo oft es ihr möglich, 
im Tempel erſcheinen und ihre nicht geringe Dürftigkeit, die noch 
dadurch geſteigert worden, daß bei einem jüngſt im Hauſe ihres 
Wirthes geſchehenen Einbruche auch ihnen noch die letzten Reſte 
ihres Hausrathes entwendet worden find, dürfte wohl noch einige 
milde Herzen zur thätigen Hilfe bewegen **), 

E. Regent, Pfarradm. 


Leuthen, 29. Februar. Auch bei uns hat ſich in jüngſter Zeit 
deutlich gezeigt, daß die Tage der Noth und der Prüfung ganz vor⸗ 
züglich geeignet find, den Menſchen mehr zu Gott und feiner heil. Kirche 
zu führen, als dies ſonſt zu geſchehen pflegt. Die werkthätige Liebe 
erwacht dann aber auch mehr als ſonſt und wir freuen uns, als Be⸗ 
weis des Letzteren hier anführen zu können, daß ein Vorſteher der 


hieſigen armen Kirche derſelben in dieſen Tagen ein vergoldetes Be⸗ 


gräbnißkreuz im Werthe von 6 Thlrn., die Gemeinde aber neue Blaſe⸗ 
inſtrumente im Betrage von 26 Thlrn. geſchenkt hat. 

Möge dieſes ſchöne Beiſpiel von Liebe für das Gotteshaus den 
Aermeren eine Mahnung ſein, für die frommen Geber zu beten, den 

*) Fünfzehn von den Breslauer barmherzigen Brüdern ſollen bisher 
in Oberſchleſten erkrankt fein, wovon ſieben, fo viel uns bekannt iſt, nach 
dem Kloſter in Pilchowitz gebracht worden ſind. Die Redaction. 

) Die Redaction des ſchleſ. Kirchenbl. hat 12 Thlr. v. Ung. für den 
würdigen Greis erhalten. 5 


Begüterten aber zur Aufforderung dienen, ein Gleiches zur Verherr⸗ 
lichung Gottes zu thun, zumal unſere drei Filialkirchen beſonders in 
ihrer inneren Einrichtung noch jo Manches zu wünſchen übrig laſſen. 


Breslau, 8. März. In Nr 8. S. 100 hatten wir bereits eine 
kurze Berechnung über die Verwendung der bei der unterzeichneten 
Redaclion bis dahin eingegangenen milden Gaben für die Nothleiden⸗ 
den Oberſchleſtens veröffentlicht. Wir halten uns dem Publikum und 
namentlich denen, welche uns ihre Gaben anvertraut haben, gegen⸗ 
über für verbunden, in dieſem Rechenſchaftsbericht fortzufahren, auf 
daß jeder erkenne, welchen Gebrauch wir von den uns übergebenen 
Geldern und Sachen gemacht, und daß wir auch, unſerer Zuſage 
gemäß, dem Grundſatz: Wer ſchnell gibt, gibt doppelt, treu 
geblieben ſind. 

Bis zum 17. Febr hatten wir in 31 Poſten verſendet 2000 Thlr. 

Es wurden weiter verſchickt: 


32) am 21. Febr. an Hrn ꝛc. Heide in Ratibor. . 250 
33) eod. eee Hänſel in Gleiwitz 100 
34) eod. „ Ludenia in Roſenberg 50 - 
35) eod, „Troska in Wyſſoka 50 
36) eod. Czaika in Landsberg. 50 - 
37) am 23. Febr. eee e 
38) eod, : Hawlitzki in Berun . 50 
39) am 25. Febr. „ Hänſel .» 2.400177 
40) am 26. Febr. s Kraufe in Slawikau 50 
41) ed. „Dronia in Alt⸗Coſel. 50 - 
42) eod. s Deinert in Pilchowiz 50 > 
43) eod, Ludenia in Roſenberg 50 = 
44) cod. „Zemanek in Lubetzko 50 
45) am 28. Febr. „Strzybny in Oſtrog. 100 = 


3 ® 
2 = 
7 7 
3 = 
2 5 
5 ® 
8 2 
= 3 
46) am 29. Febr.. = Kosmeli in Nicolai 
47) am 2. März =» Krauſe 
» : »„Zemanek 
„„ Gomulfa in Kochanowitz 
„Richter in Hultſchi 
* 2 
= 2 
s = 
3 2 
8 2 
= s 
9 s 
* * 


Nin 


48) eod, 

49) am 3. März 
50) am 6. März 
51) am 7. März 


52) eod, Strzybny. 8 

53) cod. % „ 
54) am 8. März „ Hawlitzki in Berun „ 50 
55) eod. neee, 140 


eod. 
eod. 
eod, 
cod. 


Hallama in Guttentag 
Kosmeli in Pleß 
⸗Czogalla in Lohnau 
» Dronta in Alt⸗Coſel. 25 
Summa 4025 Thlr. 

An Wäfche und Kleidungsſtücken haben wir an Herrn Domherrn 
Heide in Ratibor wieder verſendet eine große Kiſte und zehn 
größere und kleinere Päcke; außerdem wurden auch einige Pakete mit 
Wäſche verſchickt nach Guttentag, Nicolai und Pleß. Was uns 
für die barmherzigen Brüder übergeben worden iſt, haben wir wieder 
mit der Bitte um gütige Weiterbeförderung an Herrn Ganonicus 
Heide geſchickt. 

Täglich gehen uns Schreiben mit der Bitte um Unterſtützungsgelder 
aus verſchiedenen Gegenden Oberſchleſtens zu; leider find wir, bei 
den geringen Mitteln, die uns zu Gebote ſtehen, nicht im Stande, den 
Wünſchen Aller, die nach Hilfe rufen, nachzukommen. Wir erlauben 
uns daher wiederholt die herzliche Bitte, nicht ermüden zu wollen im 
Gutesthun und uns vielmehr durch reichliche neue Gaben in den 


56) 
57) 
58) 
59) 
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Stand zu ſetzen, der aͤußerſten Noth wenigſtens in Etwas Hilfe bringen 
zu können. Nach den uns zugehenden Berichten iſt der durch Hunger 
und Krankheit zu ungeahnter Hoͤhe angewachſene Nothſtand noch 
nicht im Abnehmen begriffen, ſondern breitet ſich vielmehr nach allen 
Seiten hin immer weiter aus. Wir werden darum fortfahren, jede, 
auch die kleinſte Gabe mit Dank anzunehmen, zu verrechnen und an 
die Orte des Elends zu verſenden, und bemerken hier nur noch, daß“ 
durch die Poſt alle Geld⸗ und Packetſendungen bis zu 40 Pfd. frei 
an uns befördert werden, wenn auf dem Brief vermerkt iſt, daß die 
Sendungen „milde Gaben für die Nothleidenden in Ober: 
ſchleſien“ enthalten. 
Breslau, den 8. März 1848. 
Die Redaction des ſchleſ. Kirchenbl. 


Spandau, 22. Februar. Während in Oberſchleſten die kathol. 
Geiſtlichen im Dienſte der Kranken und Elenden ſich aufopfern, leſe 
ich in der zweiten Beilage zu Nr. 42 vom Sonnabend, den 19. Febr., 
der Voſſ. Ztg. folgende Bücheranzeige, die ich Ihnen zu beliebigem 
Gebrauch mitzutheilen nicht unterlaſſen kann. Möge man daraus 
erſehen, welche Schmähungen gegen einen von der kathol. Kirche gut 
geheißenen und öffentlich eingeführten Orden, und welche Läſterungen 
man damit zugleich gegen die kathol. Kirche und ihre Glieder in 
Preußen öffentlich auszuſprechen ſich erlauben darf, in Preußen, wo 
beinahe die Hälfte der Einwohner Katholiken find und die katholiſche 
Kirche Öffentlich aufgenommen und anerkannt iſt. 

„Bei C. W. B. Naumburg in Leipzig find erſchienen und durch 
alle Buchhandlungen zu beziehen: „„Aus den Papieren eines weg⸗ 
gejagten Jefuiten. Von Max Langenſchwarz +++. Zweite 
unveränderte Auflage. Preis 4 Sgr.““ 

NB. Die erſte Auflage war binnen 14 Tagen vergriffen, und man 
hat Grund zu vermuthen, daß dieſelben im Auftrage des +++ Ordens 
durch heimliche Jeſuiten aufgekauft worden. Freunde ſolcher 
Lektüre mögen ſich deshalb zeitig ein Exemplar zu verſchaffen ſuchen. 
Die Farben ſind in dem Schriftchen etwas ſtark, aber 
ohne Uebertreibung aufgetragen.“ 

Ferner: ö 

„Kreuzfidele Jeſuitenlieder. Nach allbekannten Melodien 
zu fingen. Von Mar Langenſchwarz f f. Preis 3 Sgr. Das 
erſte Lied (nach der Melodie: Ein freies Leben führen wir) beginnt 
folgendermaßen t 

Ein heilig Leben führen wir, 
Ein Leben voller Wonne, 
Die frommen Völker ſchuüren wir, 


Die ganze Welt durchſpuͤren wir 
Und loͤſchen jede Sonne. 


Man ſchließe daraus auf den Inhalt des Ganzen.“ l 
Wann wird doch endlich das ungerechte Schmähen und Läſtern 
gegen die Jeſuiten und die kathol. Kirche nicht mehr geduldet werden! 


Todesfälle 
Geſtorben iſt der Schullehrer Franz Zajadatz in Cojentſchine, poln. 
wartenberger Kr., ahr alt an Lungenſacht, — und Joſeph 
Halama in Hirſchfelde, 50 Jahr alt, am Nervenſieber. 


— — 


Anſtellungen und Beförderungen. 
Im Schulſtande. 

Von dem fürſtbiſchöfl. General⸗Vicariat⸗Amte wurden definitiv an⸗ 
geſtellt: den 7. März der Schullehrer, Organiſt und Küſter Valentin 
Stelzer in Ober-Haſelbach, landshuter Kr.; — der Adjuv. Iofeph: 
Schwarzer als ſechster Lehrer in Ziegenhals; — der Schullehrer Carl 
Mascus in Langenau als Schullehrer in Seiffersdorf, guhrauer Kr., 
und der Schullehrer und Organiſt Franz Willnich in Koſtenbluth, 
neumarkter Kr. — Verſetzt wurden: die Adjuvanten Philipp Zimmers 
mann in Langendorf nach Steinau O. S., — Joſeph Karker in Stei⸗ 
nau nach Borkendorf, — Joſ. Chriſt in Neuland nach Köppernig, — 
Joſ. Otte in Borkendorf nach Neuland, neiſſer Kr., — Franz Ka⸗ 
bitſchke in Schmottfeiffen nach Camöſe, neumarkter Kr. 


£ D 
Für die kathol. Schule in Spandau: 
Aus Jauer d. H. C. Schubert v. Leſ. d. Kbl. 2 Thlr., Trebnitz v. 
Br. v. S. 15 Sar., Stephansdorf 20 Sg., Neſſſe v. Leſ. d. Kbl. u. v. 
v. H. 


v. H. 
Rudno a. d. St. Nicolat⸗Stock 1 Th., Neuſalz v. d. * 


C. W. 1 Ch., Liegnitz v. H. Hirsch 16 Sg., Lowenberg v. 
9., Liegnitz v. H. Hirſch „B. Seidel 1 25. 
Amende 20 Sg. 


‚ 
„ 


5 Sg., Voigtsdorf v. Leſ. d. Kbl. 24 Sg., v. H 
5 — v. 5. P. Mirſchel Berg 1 Th., Schönfeld 1 Th., Heinrichau ı Th. 
Sgr. 


30,000 Sgr. — Pf. 
Laut Nr. 6 S. 72 wurden eingenommen 20.347 „ 7% 
Blieben zu vereinnahmen: 5,882 Sgr. 5 Pf. 

Davon die neue Einnahme mit: 1907 „ 10% 

7744 Sgr. 7 Pf. 

Die Redaction. 


Bleiben zu vereinnahmen: 
FFC TTT 


Correſpondenz. 

H. B. in B.: Wir konnten die Erzählung vom „Hamſter“ im Hin⸗ 
blick auf die große Mildthätigkeit, die ſich gegenwärtig in wahrhaft ruͤh⸗ 
render Weiſe zeigt, nicht aufnehmen. — H. P. S. in B.: Wir mußten 
Ihre Zuſendung zurücklegen. 
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Die Redactlon. 
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Nebſt Beiblatt Nr. 11. 


Maſchinen⸗Druck von Heinrich Richter. 
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Beilage zum Schleſiſchen Kirchenblatte. 


XIV. Jahrgang. 


1 11. 


1848. 


Diözeſan⸗ Nachrichten. 


Gleiwitz, 6. Marz. (Der Noth- und Krankheitszuſtand im toſt⸗ 
gleiwitzer Kreiſe.) Seit dem Jahre 1844 find die Witterungs⸗ 
verhältniſſe in Oberſchleſten ſehr ungünſtig. Von den 1460 Tagen 
waren 713 Regentage, und nur 657 Tage, an denen es nicht gereg⸗ 
net, und zum Theil die Sonne geſchienen hat. In jedem der Jahre 
ſeit 1844 ſind Monate geweſen, in denen es an 23 und 28 Tagen 
mehr oder weniger geregnet hat, und zwar in ſolchen Monaten, die 
entweder wichtig für das Gedeihen, oder das Einbringen der Früchte 
waren. Wenn eine Gegend ſo ſchwer heimgeſucht wird, dann wäre 
es zu verwundern, wenn keine Noth, keine verderblichen Krankheiten 
ausbrächen. Soll etwa unſere fo oft geprieſene Zeit gegen ſonſt eine 
Ausnahme machen, weil in ihr allerlei Geſchrei und unreife, mit der 
Entwickelung der Menſchheit im Widerſpruch ſtehende Ideen ent⸗ 
ſtanden? Der Uebermuth, der Wahn einzelner Menſchen bewältigt 
das allmächtige Geſetz nicht. Das Jahr 1846 ſchien günſtiger zu 
werden; was aber in den vorhergegangenen zwei Jahren die Näffe 
verdarb, das vernichtete in dieſem die Dürre in denjenigen Monaten, 
in welchen das Wachsthum der Früchte am kräftigſten fein ſoll, im 
Mai, Juni und Juli. Von einem Jahre auf das andere wurde ge⸗ 
hofft, neue Anſtrengungen wurden gemacht, um den erlittenen 
Ausfall durch die Einnahme zu decken, den gehabten Verluſt mögli⸗ 
cher Weiſe durch größere Vorſchüſſe zu erſetzen, und dadurch beſſere 
und reichlichere Erndten zu machen. Das Volk ſporte, ſchränkte ſich 
ein, veräußerte von ſeinem Hab und Gut, ſo viel es entbehren konnte, 
zehrte im wahren Sinne des Wortes von der Subſtanz ſeines Ver⸗ 
mögens. Da nun in dieſen Jahren kein Erſatz kam, ſo mußte es 
in Maſſe verarmen und dahin kommen, wo es jetzt iſt, dem Hunger 

Preis gegeben. 

Zu verwundern iſt es nur, daß man jo lange in forglofer Taͤu⸗ 
ſchung ſich befinden konnte, daß man da noch die beſchwichtigende 
Erklärung abgeben konnte, es ſei keine Noth, werde auch keine ent⸗ 
ſtehen, die Nahrungsmittel ſeien ausreichend vorhanden, als ſchon 
dem Hunger viele Opfer gefallen waren, als ein großer Theil der 
Landbewohner mit dem lieben Vieh zugleich auf Graſung ging. 


Ein großer Theil der Land⸗ und Stadtebewohner, auf ein Kämmer ⸗ 


chen angewieſen, das keine Requiſtiten einer gefunden Wohnung 
hat, ſoll ſich von feiner Händearbeit ernähren, ſich kleiden, pünkt⸗ 
lich Abgaben zahlen, die Kinder erziehen. Wie hat das der Einlieger, 
der Häusler, der Gartner möglich gemacht? Von ſeinem erworbenen 
Tagelohne hat er fo viel zurückgelegt, daß er im Frühjahre 4, 4, 4 
Morgen eines gedüngten, zugerichteten Ackers pachten konnte, oder, 
wenn er einige Stücke Vieh Hatte, einem Acker beſitzer den Dünger für 
die Ernte der erſten Frucht überließ. Der gepachtete Acker wurde mit 
Kartoffeln, Kohl und Rüben, hie und da auch mit Bohnen bepflanzt. 
Die Frau, die Kinder bearbeiteten dieſen Acker, während der Mann 
entweder bei dem Gutsherrn, oder im Walde, oder auf irgend einer 
Grube, oder in einer Hütte arbeitete, und ſo viel zu verdienen ſuchte, 


kommen, zum Ankauf von Nahrungsmitteln, 
des vergangenen Jahres die Kartoffeln in der Erde verfault waren 


daß er für ſich und die Seinigen die ſehr befcheidene Kleidung, das 
Feuerungsmaterial ſchaffen, die Abgaben bezahlen, und allerlei Exe⸗ 
cutoren fern halten konnte. Bei dieſen Anſtrengungen, bei dem in 
vielen Gegenden nur ſehr, ſehr mäßigen Tagelohn, war dieſem Theile 
der Bewohner die Mäßig- und Genügſamkeit das Gebot der eiſernen 
Nothwendigkeit; erbaute er die Kartoffel, den Kohl und die Unterrübe 
ſo waren ſeine Bedürfniſſe geveckt und die Mahlzeit gut, wenn die 
Kaſſe einige Pfennige auf geronnene oder verdünnte Buttermilch her⸗ 
geben konnte, ohne ein Deſieit zu erzeugen, oder zu Anleihen Zuflucht 
nehmen zu müſſen. Fleiſch, Brodt, Butter, Fett waren nur hiſtoriſch 
bekannt, und bei außerordentlichen Gelegenheiten verſucht. Man 
macht dem Oberſchleſter fo häufig den Vorwurf, daß er träge fei und 
es vorziehe, Noth zu leiden, um faul ſein zu können. Sieht man 
die Rührigkeit, die Anſtrengung, die Anſtelligkeit, Behändigkeit des 
Oberſchleſters in den Gruben, in den verſchiedenen Eiſenfabriken, 
ſo glaubt man an dieſen Vorwurf nicht, kann ihn wenigſtens nicht 
ſo durchweg begründet finden, als er allgemein ausgeſprochen wird. 
Unter dieſen Verhältniſſen trafen den auf ſeine phyſiſchen Kräfte 
angewieſenen armen Mann, der keine Kapitalien ſammeln, ja ſelten 
und ſchwer einen Nothpfennig von ſeinem kargen Erwerb zurücklegen 
konnte, der nur immer hoffen mußte, mit den Seinigen geſund zu 
bleiben, vier Mißſahre. In dem erſten wurden die Kartoffeln ſchon 
krank, in dem zweiten faul, im dritten waren wenig, im vierten faft 
gar keine. Dieſe große Klaſſe von Menſchen verlor das ganze Ka⸗ 
pital, die Kraft, und die Frucht davon, die Arbeit. Die erſte 
unergiebige Erndte gebot Sparſamkeit, die zweite Elnſchränkung 
und Verſuche zur Deckung des Ausfalls, die dritte Entbehrung 
und Veräußerung von entbehrlich ſcheinender Habe, als von Vieh, 
Hausgeräthe, Kleidungsſtücken, Betten, ja ſogar von nothwendigen 
Wirthſchaftsgegenſtänden, Hacke, Sichel, die vierte gebar die Noth 
und hat in ihrem Gefolge den wirklichen Hunger. Es muß die 
Entblößung von jeglichen Mitteln ſehr, ſehr groß fein, wenn man 
die betrübende Erfahrung machen muß, daß ſelbſt diejenigen, welche 
Acker beſitzen, den Dünger verkaufen, um nur einiges Geld zu be⸗ 
Als im September 


und faſt gar nicht geerndtet wurden, da war es gewiß, daß ein ſolcher 
Nothzuſtand die unausbleibliche, ja faſt unabwendbare Folge ſein 
mußte, daß verheerende Seuchen nicht ausbleiben konnten, denn phy⸗ 
ſiſch und pfochiſch war die Vevölkerung dazu vorbereitet. Zwiſchen 
Anſtrengung und Mißlingen derſelben, zwiſchen Hoffnung und ver⸗ 
eitelter Erwartung, in der Spannung auf günſtigere Erfolge ge⸗ 
ſchwächt, abgemattet, abgekümmert, abgehärmt, vergebens auf recht⸗ 
zeitige ſchützende Hilfe wartend, hat das Volk die Kraft, den Froh⸗ 
ſinn, das Vertrauen, den Muth verloren, verkümmerte, verhungerte 
in ſeinen finſtern, kalten, naſſen Kammern, verdarb auf dem dürf⸗ 
tigen, von Koth beſchmutzten Strohlager. Da erzeugte ſich die 
Peſt und fütterte ſich ſtark an den im Leben bereits in Verweſung über⸗ 
gegangenen Körpern. Noch wäre man aus der egoiſtiſchen Gleiche 
giltigkeit nicht herausgetreten, wenn man ſich nicht in allen Regionen 
in feiner Exiſtenz bedroht geſehen hätte. Vor Jahren hat ſich der 
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im Hinterhalt lauernde Feind verrathen, man hat ihn gering geachtet, 
bis er eine ſolche Stärke erreicht hat, daß eine nur einigermaßen 
der Wirklichkeit ſich nähernde Schilderung des Elends faſt wie ein 
Mährchen klingt, in unſeren Zeiten, die für ſich fo ſehr die Unfehlbar⸗ 
keit in Anſpruch nehmen. 

Die Bevölkerung im hieſigen Kreiſe it von Leibeskräften, Nah⸗ 
rungsmitteln und von Vieh, Geld⸗ und Kleidungsſtücken entblößt, und 
was ihnen die gefräßige Induſtrie noch gelaſſen oder zugeworfen hat, 
vas verdirbt die wirkliche Schwäche. Wird nicht recht liberal, um⸗ 
ſichtig, freigebig und raſch gehandelt, dann geht faft eine ganze Ges 
neration zu Grunde und die Gegend, wo man ſich nur bücken darf, 
um einen unterirdiſchen Schatz zu finden, müßte eine Oede werden. 

Betritt man die Wohnungen, ſo ſteht man die leeren angeräucher⸗ 
ten Wände, eine Ofenbank iſt Stuhl, Tiſch und Bett; grob leinene 
Beinkleider, ein ſolcher Rock, ein ſolches Hemd, die einzigen Kleidungs⸗ 
ſtücke; die Kinder kauern in dem ſchwarzen, zerriſſenen Hemde am 
Ofen, die nackten find auf demſelben oder in Stroh, mit einigen 
Lumpen bedeckt, zu finden. Vater und Mutter gleichgiltig, bleich, 
grau, abgemagert, wankend, zitternd, bebend, jammernd, mit bleichen 
Lippen, eingefallenen Wangen, heiſerer Stimme, die Hände faltend, 
mit übelriechendem Athem um Nahrung flehend. In dieſes Lamen⸗ 

toſo ſtimmen die Kinder ein, fo daß das Herz vor Weh ſpringen möchte. 
Nicht in einzelnen Häuſern, ſondern in ganzen Dörfern find dieſe 
traurigen verhungerten Geſtalten zu ſehen und zu bewundern, mit 
welcher Geduld dieſe Noth ertragen wird. Der Hofraum iſt verödet, 
ſelten ſieht man Hühner, wenig Gänſe, Enten faſt gar nicht, Schweine 
hie und da, die Kühe find verpfändet, verkauft, auch verhungert, die 
Pferde abgemagert, von der Hungerräude abgemattet, aus einigen Ge⸗ 
meinden iſt faſt jedes Thier vom Pferde bis zur Katze verſchwunden. 

Unter ſolchen Verhältniſſen ſoll, jo fordert man vorwurfe voll, der 
Mann Kraft haben, luſtig arbeiten, ſparen, erübrigen, ſich wohlbe⸗ 
finden! Unter ſolchen Verhältniſſen fol ſich keine Seuche bilden und 
verbreiten? Die ungünſtigen Witterungsverhältniſſe haben das Kapi⸗ 
tal des größten Theils der Bevölkerung vernichtet, ſie arm, und weil 
man dieſes nicht erkannte, nicht glaubte, ſie ganz hilflos ließ, ſiech ge⸗ 
macht. So hat der Typhus einen fruchtbaren Boden gefunden und 
tiefe Wurzeln getrieben. Nur durch Regeneration des Volkes iſt vie⸗ 
fer furchtbare, unbändige Feind zu bekämpfen, und da muß man es 
recht, für jetzt und für die Zukunft anfangen, denn ſonſt wird die 
Bevölkerung in hieſiger Gegend von dem Faulſieber vernichtet. So 
lange es, bei den ſehr verminderten Kräften, bei den ſehr reduzirten 
Kleidungsſtücken, die Temperatur zuließ, zerſtreute ſich die fo ſehr ver» 
armte Bevölkerung; der eine Theil beſchäftigte ſich auf dem Felde, der 
andere an Straßen, in Scheunen, im Walde, der andere jüngere und 
ſchwächere Theil hielt auf weiten Strecken Umgang, ſchaarenweiſe be⸗ 
gegnete man den in von Moder durchzogenen Lumpen eingehüllten, blaſ⸗ 
ſen, mageren Geſtalten, in den matten Augen die beredte Bitte, in dem 
falligen, blaſſen Geſicht den Schmerz, in den ausgeſtreckten, magern 
Armen das Verlangen ausdrückend — nach Brodt. Als aber der 
Winter kam, und die abgematteten, verhungerten Geſtalten in die en⸗ 
gen, ganz ungeſunden Kammern zuſammendrängte, da übte der Hun⸗ 
ger die Zerſetzung an den abgezehrten, lebendigen Menſchenkörpern, mit 
der ſtärkeren, und länger andauernden Kälte mehrte ſich in geſteiger⸗ 
tem Verhältniſſe die Noth, die Schwäche, und viele Menſchen ſind 
an Marasmus geſtorben. Da, Zeuge find das 14 — 15. Jahrhundert, 
entwickelt ſich die Peſt, erſtarkt ſich an dem allgemeinen Verderben, 
und greift auch die an, welche auf weichem Pfuhl, in duftenden Zim⸗ 
mern, umgeben von allen Bequemlichketten ſich ſicher wähnen. So 


drohend hat ſich die Typhus⸗Epidemie in hieſiger Gegend geſtaltet; 
noch hat ſie ſich nicht beſchränkt, vielmehr gewährt ihr die gegenwär⸗ 
tige Jahreszeit und der Mangel, den jeder Tag fühlbarer macht, die 
Furcht vor der Zukunft, der Kummer über die hilfloſe Lage, die 
Muthloſigkeit, da die Ausſichten auf die künftige Erndte keinesweges 
günſtig ſind, und die troſtloſe Gewißheit, daß weder die phyſiſchen 
Kräfte, noch das Saatgetreide ausreichen werden, um im Frühjahre, 
möge es noch fo günſtig ſein, die Ackerbeſiellung vollſtändig beſorgen 
zu können, fortwährende Nahrung. 

In dem toſt⸗gleiwitzer⸗Kreiſe find, wie bis jetzt bekannt, in 64 
Ortſchaften mehr als 1000 Menſchen am Typhus erkrankt, viele ges 
ſtorben, ja in einigen Gegenden des Kreiſes iſt die Sterblichkeit fo 
groß geweſen, daß im Januar und Februar d. J. faſt ſo viele Men⸗ 
ſchen geſtorben find, wie ſonſt in 3 Jahren. Dieſe eine Thatſache 
gibt die wahre Scala an, an der die Noth, das Elend, das Verder⸗ 
ben, und leider auch der Eifer, die Fürſorge derjenigen, in deren 
Pflicht, in deren heiligem Beruf es lag, für die Armen, Bedürftigen zu 
ſorgen, ſich ihrer anzunehmen, bemeſſen werden muß. So ſteht es 
bei uns, und wird mit der knauſerig berechnenden, abwägenden Karg⸗ 
heit, daß ja nicht zu Viel, nichts Ueberflüßiges geſchehe, und nicht mit 
dem edlen Liberalismus gehandelt, daß das Gegebene wirklich eine 
Wohlthat wird, dann paßt Alles, was geſchieht und geſchehen iſt, auf 
die Bühne, wo nur einzelne im Proſcenio Bewunderung, Beifall er⸗ 
langen, und die betretene Menge flumm abtritt in der ſchmerzlichen 
Täuſchung, daß es Schein war. In dem beuthener Kreiſe, wo die 
Schweißtropfen, die den Arbeitern reichlich hervorgelockt werden, um 
fie in Goldkörner zu kryſtalliſtren, wo die Induſtrie nicht ruht und 
raſtet, die Erde quält, und rechnet und finnt, ſiedet und bräut, auch 
da breitet ſich das Elend aus, die Erkrankungen mehren ſich, man 
hält ſich aber wegen der unterirdiſchen Schätze, wegen der beſtehenden 
Verbände unter den Gruben- und Hüttenarbeitern für geſicherter. 
Zum Schluſſe muß ich auch das Tröſtliche anführen, daß, als es klar 
ausgeſprochen war, die Noth ſei groß, ganze Gemeinden dem Hun⸗ 
gertode nahe, ſich eine fo regſame Thätigkeit im ganzen Kreiſe ent⸗ 
wickelte, die davon Zeugniß gibt, welcher humane Sinn, welches wahre 
Mitgefühl, welche Liebe zum Nebenmenſchen vorhanden iſt, und daß es 
nur der richtigen Leitung bedürfe, um Erfreuliches entſtehen zu ſehen. 

Bäckereien, Suppenanſtalten find errichtet, und ich kann ſagen, an 
jedem Punkte des Kreiſes iſt der eine lebendige Sinn rege, zu helfen, 
die Noth zu lindern, aber unſere Kräfte ſind der Größe der Aufgabe 
nicht gewachſen und daher ergeht die Bitte an Menſchenfreunde, Ihr 
mit irdiſchen Gütern Geſegneten — helfet freudig mit. 

Dr. Kolley. 


Ottmachau. Ein aus Amerika in Rom angekommener Prieſter 
übergab dem in Geſchaͤften dort anweſenden Jeſuiten H. P. Beck 
einen Brief zur Beförderung, den unſer Landsmann Patſchowski 
an ſeine Elten hierher geſchrieben hat. Wir glauben allen jenen, 
die den P. Patſchowski kennen, einen Gefallen zu erweiſen, wenn 
wir dieſen aus Saint-Louis, vom 23. August 1847 datirten Brief 
mit Erlaudniß feiner Eltern veröffentlichen. Patſchowski ſchreibt: 

„Theuerſte Eltern! Ohne Zweifel werden Sie Sich ſehr wundern, 


daß ich Ihnen feit der Zeit, wo ich Europa verließ, auch nicht eine 
Zeile geſchrieben habe; ja faſt glaube ich, daß Sie es mir übel gedeu⸗ 


tet und es ſich als Mangel kindlicher Liebe erklärt haben. Doch in 
Bezug auf Letzteres halten Sie Sich verſichert, daß meine Liebe zu 
Ihnen, als meinen Eltern, gewiß nicht abgenommen, vielmehr reiner 
geworden und darum an wahrem Werthe cher zugenommen hat. 
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Außerdem wußte ich, daß der Hr. P. Rector aus Grätz Ihnen von 
meinem Befinden Nachricht gegeben hatte, ſo daß Sie Sich beruhigen 
konnten. Gegenwärtig bietet ſich durch einen Pater aus unſerer Ge⸗ 
ſellſchaft, der Ordens⸗Angelegenheiten wegen nach Rom reift, eine 
ſichere und ſchickliche Gelegenheit dar, die ich benutze, um Ihnen zu 
ſchreiben. 5 . 
Meine Reiſe trat ich den 12. September an und kam vermittelſt 
der Eiſenbahn und Poſt den 14. nach Salzburg, wo der andere Pater 
aus Innsbruck, mein Reiſegefährte, eintraf. Dort beſuchten wir den 
Tit. Cardinal und Erzbiſchof von Schwarzenberg, die Klöfler 
uf. w. Den 16, reiſten wir von Salzburg ab und kamen den fol⸗ 
genden Tag nach München. Von einem Kaufmann, an den wir 
einen Brief hatten, wurden wir freundlich aufgenommen und durch 
5 Tage recht gut bewirthet. Wir beſuchten in München die ſchönen 
Kirchen, auch den roͤmiſchen Geſandten und kauften Mehres, was in 
Amerika uns von Nutzen ſein konnte. Den 22. ſetzten wir uns 
wieder auf die Eiſenbahn, die uns über Augsburg, Donauwörth ꝛc. 
bis Heilbronn im Königreich Würtemberg brachte und beſtiegen da⸗ 
ſelbſt das Dampfboot auf dem Neckar. In Heidelberg begann unſere 
Reiſe wieder zu Lande auf der Eiſenbahn bis Mannheim. In dem 
ſchöͤnen Rhein⸗Thale ging es nun vorwärts; nur war das Wetter ſehr 
trübe und nahm dieſer Partie das Angenehme. In Mainz wurden 
wir ans Land geſetzt und übernachteten da recht koſtſpielig. Den fol⸗ 
genden Tag fuhren wir auf dem Rheine weiter nach Cöln, wo wir 
im großen Dome den 27. Sept. die heil. Meſſe laſen. Von Göln 
fuhren wir mit der Eiſenbahn über Aachen nach Lüttich in Belgien, 
einer ſchönen Stadt, wo wir wieder in Mitte unſerer Geſellſchaft 
waren und ſehr freundlich aufgenommen wurden. Von hier wurden 
wir nach Gent geſchickt, in deſſen Nähe das Noviziat iſt; hier raſteten 
wir bis zum 3. Oktober. Ueber Gent reiſten wir ſodann nach Ant⸗ 
werpen, am Hafen der Schelde, eine ſchöne, große Stadt, in der wir 
bei den Unſrigen blieben bis zum 18. October. An dieſem Tage des 
heil. Lueas laſen wir die heil. Meſſe, erhielten vom Obern den Segen 
und gingen an Bord des Dreimaſters Lotte. Nun ſahen wir nichts 
als Himmel und Waſſer, unſre Welt war das Schiff, geführt von 
einem ſchwediſchen Capitain; es führte außer uns noch 80 deutſche 
Auswanderer. Wir wohnten mit drei andern unſerer Geſellſchaft, 
die in Lüttich uns zugeſellt und gleichfalls für Amerika beſtimmt wa⸗ 
ren, in der Cajütte. Die Meiſten hatten mehr oder weniger an der 
Seekrankheit zu leiden, die im heftigen ſtopfweh, Schwindel, Appe⸗ 
titloſtgkeit und häufigem Erbrechen beſteht; indeß iſt keiner auf uns 
ſerm Schiff geſtorben. Ich war die erſte Zeit recht wohl, nachher 
aber ergriff auch mich die Seekrankheit, ſetzte mir gegen drei Wochen 
ziemlich hart zu und machte mir das Erbrechen zur großen Fertigkeit; 
indeß kam ich mit heiler Haut unter Gottes Gnade wieder davon, — 
Wahrend unſerer 57tägigen Fahrt trieben uns häufige Stürme hin 
und her und manchmal verloren wir durch 2, oder Zſtündigen Sturm 
mehr, als wir durch einen Tag vorwaͤrts gekommen waren. Zur 
Zeit der Stürme iſt es fürchterlich auf dem Meere; das Schiff wird 
haushoch emporgeſchleudert und fällt dann eben ſo tief wieder hinab; 
man konnte nicht liegen, nicht Reben, nicht ſitzen, wenn man ſich nicht 
feſt an etwas anhjelt; überhaupt kann man ſich keinen Begriff machen 
von einer ſtürmiſchen Seereiſe, wenn man nicht ſelbſt die Erfahrung 
macht. Gottes Macht und des Menſchen Ohnmacht zeigen ſich unter 
ſolchen Umſtänden am deutlichſten; denn jeder Augenblick müßte der 
lezte fein, wenn nicht Gottes milde Hand es hinderte. (Schluß folgt.) 


Für die Nothleidenden in Ober-Schleſien: 


Aus Mählbock 2. Sendg. d. C. W. 19 Th. 12 Sg. 9 Pf., nämlich: 
v. H. Ulrich 1 Th., v. H. Hoffmann u. deſſen Schwiegerſohn 1 Th., 
v. H. Schulz 7 Sg. 6 Pf., d. H. Ritter 1 Th., v. H. Nifel 5 Sg., 
v. H. Lehmann 5 Sg., v. H. Engler 7 Sg. 6 Pf., v. H. A. Hoffmann 
1 Th., v. H. Plefke 15 Sg., v. H. Seupolt 3 Sg., v. H. Blaſchinski 
2 Sg. 6 Pl., v. H. Weile 5 Sg., v. H. Kaliskl 7 Sg. 6 Pf., v. deſ⸗ 
fen Sohn Chriſtian 2 Sg. 6 Pf., v. Fr. Rittwagen 1 Th., v. Fr. Ko⸗ 
minagfy 1 Th. v. H. Niſſel 7 Sg. 6 Pf., v. H. Ulrich 10 Sg., v. H. 
Truſchack u. deſſen Schwiegerſohn 5 Sg., v. H. Knapke 5 Sg., v. d. 
verehel. Lehmann 2 Sg. 6 Pf., v. H. Nickel 10 Sg., v. d. verehel. 
Leuſchert 2 Sg. 6 Pf., v. d. Dienftm. Lehmann 8 Sg., v. d. desgl. 
Breiniger 5 Sg., v. d. desgl. L. Giering 5 Sg., v. d. verehel, Finke 
2 Sg. 6 Pf, v. d. verehel. Grieſche 2 Sg., v. d. Dienſtk. Stein 5 Sg., 
v. d. desgl. Janeetkt 2 Sg. 6 Pf., v. H. Lehmann 5 Sg., v. H. Riß⸗ 
mann 10 Sg., v. H. Schulz 15 Sg., v. H. Schmidt 10 Sg / v. H. 
Stengert und deſſen beiden Töchter 15 Sg., v. H. Walmann 15 Sg., 
v. H. Kallski 7 Sg. 6 Pf., v. d. verehel. Grocke 10 Sg., d. d. ver: 
ehel. Böckelmann 2 Sg., v. H. Kubatzkl 2 Sg., v. H Engler 5 Sg., 
v. H. Wabersfi u. Giering 12 Sg., v. Fr. Krafft 1 Th., v. H. Joſepha 
Hildmann, 2te G., 5 Sg., v. Frl. Ern. Krafft, 2te G., 1 Th., v. d. 
Schulkindern 24 Sg. 3 Pf., v. H. Primer, 2ie G., 15 Sg., v. H. C. 
W. 2 Th. Aus Ob.⸗Pompedorf v. d. Schulk. 1 Th., Baitzen v. Fr. 
Pohl 10 Sg., v. Fr. Bartſch 15 Sg., v. Frz. Stephan 5 Sg., v. zwei 
Dienſtboten 10 Sg., v. Th. Berger 7 Sg., v. T. Jorg 7 Sg., v. Fr. 
Hasler 5 Sg., Greiffenberg v. d. kath. Kirchgem. 18 Th. 2 Sg. 6 Pf., 
nämlich: v. P. A. H. Strauß 1 Th., v. H. Pfeiffer 10 Sg., v. H. J. 
Hatſcher 1 Th., v. R. H. Klapper 1 Th., v. A. H. Conrad 15 Sg., 
v. Fr. Maj. v. Dücélska 3 Th., v. H. Glaubitz 3 Sg., v. H. Peter 
5 Sg., v. H. Thum 1 Th., v. H. Preiß 5 Sg. v. H. Eckert 10 Sg., 
v. H. K. Timmroth 1 Th. 15 Sg., v. deſſen zwei Dienſtboten 5 Sg., 
„H. Neumann 5 Sg., v. C. Hahn 10 Sg., v. W. M. Auſt 10 Sg., 
» 9: Seiffert 2 Sg. 6 Pf., v. H. Creſſe 10 Sg., v. H. Lange 5 Sg. 
v. W. Plitſchke 2 Sg., v. H. Seliger 7 Sg. 6 Pf., Gott ſei uns Sün⸗ 
ern gnädig! 1 Th., v. H. K. Casper 1 Th., v. Fr. B. Dittrich 15 Sg., 
» 9. Helbig 7 Sg. 6 Pf., v. H. Biſchof 7 Sg. 6 Pf., v. L. Neumann 
Sg., v. d. W. Friedrich 10 Sg., v. H. Seſſſert 5 Sg., v. H. Ullbich 
0 Sg., v. H. Stelzer 20 Sg., v. H. Knobloch 10 Sg., v. H. Sturm 
Sg. 6 Pf., v. H. Krauſe 10 Sg., v. H. Steiner 7 Sg. 6 Pf., v. 
H. Engel 7 Sg. 6 Pf., Poln. Neudorf v. H. L. Deutſchmann 10 Sg., 
v. feinen Schulk. 1 Th. 12 Sg. I Pf., v. H. A. Drücker 7 Sg., v. 
deſſen Schulk. 1 Th. 1 Sg. 9 Pf., Neuen v. H. L. Krauſe 15 Sg., 
Jellowa v. H. P. Onderka 2 Th., v. Dlenſtperſonale d. Pfarrhauſes 
27 Sg. 6 Pf., a. e. Kirchencoll. 1 Th. 22 Sg. 6 Pf., Seitendorf v. 
mehr. Glied. d. Gem. d. H. L. Hüttel 3 Th. 27 Sg., Obermois d. H. 
P. Tilgner 25 Th. 10 Sg., nämlich: v. H. Martin 3 Th. 15 Sg., v. 
H. Mummert 1 Th., v. H. Böhm 20 Sg., v. H. Jungnitſch 10 Sg., 
v. H. John 10 Sg., v. H. Springer 10 Sg., v. d. W. Winkler nebft 
Tochter 10 Sg., v. H. Hanel 10 Sg., v. H. Häusler 2 Th., v. H. 
C. Hentſchel 2 Th., v. H. J. Hentſchel 1 Th., v. H. Friedrich 1 Th., 
v. H. Glaubitz 15 Sg., Niedermois v. d. Schulk. 2 Th. 15 Sg., v. 
H. Pfarrer u. mehren feiner Kirchkinder 9 Th. 15 Sg., Jauer v. H. V. 
10 Sg., Breslau v. Frl. Wahl 1 Th., in e. häusl. Kreiſe gef. 2 Th. 
2 Sg. 6 Pf., d. H. C. Aulich b. St. Adalbert 3 Th. 12 Sg. 6 Pf., 
Kaulitz v. H. Gottſchalk 15 Sg., v. H. Wagner u. Czerny 10 Sg., 
v. Einigen 7 Sg, v. H. P. Ottinger 1 Th. 28 Sg., Geisdorf v. d. 
Gem. 1 Th., v. H. Tuͤrke 1 Th., Jariſchau v. herrſch. Kutſcher 15 Sg., 
v. zwei weibl. Schloßdienſtb. 10 Sg., v. Schäfer 10 Sg., v. einigen 
Dienſtb. 16 Sg. 6 Pf., v. B. u. R. 20 Sg, v. einigen Armen u. Kin⸗ 
dern 20 Sg., v. 2 Schülerinnen 7 Sg. 6 Pf., v. B. 5 Sg., v. R. T. 
9 Sg., v. Beck. 4 Sg. 6 Pf., Pfaffendorf 5 Sg., b. e. Hochzeit gef. 
1 Th. 7 Sg. 6 Pf., Breslau v. A. E. C. R. a. d. Sparbüchſe 15 Sg., 
v. e. münchener Bürgerin 5 Th., v. 2 Kindern 10 Sg., v. e. Dame e. 
goldene Tuchnadel, v. d. Pfarr⸗Gem. Kutſchkau 4 Th., Liebau v. einigen 
Kirchkindern nachträgl, d. H. P. Jung 6 Th. Puſchwitz, v. d. W. Bleſſch 
1 Th., v. d. W. Scholz 15 Sg., v. Br. H. Buch 10 Sg., v. d. Gem. 
zu Poppe geſ. 3 Th. 5 Sg., 1 v. H. v. Pr. 2 Th., Neuweiſtrig 
u. Brand v. d. Schulk. 1 Th. 8 Sg. 4 Pf., Hohndorf v. d. Schulk. 
22 Sg. 7 Pf., Habelſchwerdt v. einigen Schulk. 7 Sg. 6 Pf., Neuſtadt 
b. Pinne v. d. kath. Kirchgem. und ihrem Propſt 13 Th., Breslau v. d. 
Familie Ma. 20 Sg., v. Frl. Helena C. 15 Sg., Kamnig v. Dlenſtb. gei- 
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5 Th. 1 Sg. 3 Pf., v. d. Schulk. dal. 2 Th. 10 Sg. 9 Pf., Grünberg v. 
d. W. Richter 5 Sg., v. H. Kapitſchke 5 Sg., v. 2 Schulk. 2 Sg., v. 9 
Göcke 10 Sg., v. H. Pletſch 7 Sg., Ung. 7 Sg 6 Pf., v. H. Lengfeld 
5 Sg., v. 2 Frauen 4 Sg., v. e. Dienfim. 2 Sg. 6 Pf., Breslau v. e. 
Ung. 1 Th., ebenſo 1 Th, v. e. Dlenſtm. 5 Sg., Gr. Neundorf v. d. Kir⸗ 
chenmuſ. 1 Th. v. 3 Abendgeſellſch. 3 Th. 12 Sg., Gr. Wierau v. d. 
Kirchgem.: h. Marla, Mutter Gottes, bitte f. fie! 5 Th., Bautzen d. H. Dir. 
Buck 16 Th., v. Domvicar H. Kutſchank 5 Th., Breslau d. H. P. Lichthorn 
b. St. Adalbert v. d. Schül. C. Reiſchel 1 Th., Ung. 5 Sg., v. H. E. J. 
E. 10 Th., v. d. Scapultr⸗Bruderſch. d. H. C. Dr. Lorinſer, 6. Gabe, 4 Th. 
28 Sg. 6 Pf., nämlich: v. Frl. Diez, 2. Gabe, 15 Sg., h. Maria, b. f. u.! 
10 Sg., v. e. Maͤdchen 7 81 6 Pf., v. 2 Schweſtern 15 Sg., v. e. Wittwe 
1 Th., v. mehren Perſonen 2 Th. 1 Sg., v. e. Mitglied d. Bruderſch. 
10 Sg., v. demſelben 4 goldene Ringe, v. e. Wittwe e. goldn. Trauring u. 
e. Schnur Granaten, Schweinlßz b. Grünberg 34 Th. 7 Sg. 3 Pf., nämlich: 
v. d. Fr. R G. B. Schneider, kheils ſelbſt, thells gef. 20 Th. 29 Sg. 9 Pf., 
v. W. K. 7 Sg. 6 Pf. v. B. N. 1 Th., v. d. kath. Gem. 3 Th., v. H. P. 
Neumann 3 Th., Breslau v. Fr. Haush. S. 2 Th., a. d. Pfarrei St. Ma⸗ 
thias v. C. M. 10 Sg. 6 Pf., v. P. F. 5 Sg., v. H. Scheuer 5 Sg., v. 
A. C. 5 Sg. v. e. armen Frau 2 Sg. 0 Pf., v. R. B. G. 16 Th., Corſenz 
v. d. kath. Gem. 2 Th., v. ihrem Seelſorger 1 Th., mit d. Poſtzeichen 

rankenſtein 3 Th., a. Pomsdorf u. Ruftern 1 Th. 5 Sg., Grendzin d. H. 

. Lenza 48 Th. 5 Sg., nämlich: v. H. P. Lenza 5 Th., v. H. C. Schiller 
2 Th., v. d. Gem. 14 Th. 26 Sg., v. d. Gemeinden: Wronin 11 Th. 
27 Se, 4 Pf., Dzillau 5 Th. 9 Sg., Wittoslawiz 4 Th. 5 Sg, Lanletz 
1 Th. 29 Sg. 3 Pf., Ponlentzitz 1 Th. 6 Pf., Dollendzin 1 Th. 9 Pf., 
Habicht 22 Sg. 6 Pf., Merzentin 5 Sg., Krzanowitz d. H. P. Grölich 
15 Th. 9 Sg. 3 Pf. nämlich: v. H. P. Grdlich 3 Th. 5 Sg, v. d. einge⸗ 
pfarrten Gem. 10 Th. 29 Sg. 3 Pf., v. H. J. Krömer 1 Th., 
Kindern 5 Sg., Ostrosnitz v. H. P. Menzel u. d. Gem. 13 Th., P. Neus 
kirch v. H. P. Warzecha 1 Th., v. deſſen Parochlanen 1 Th. 12 Sg. 6 Pf. 
Lohnau v. H. P Cfogalla 1 Th., Giraltowitz v. H. P. Nowotny 10 Sg., 
v. deſſen Parochlanen 1 Th., Habelſchwerdt v. e. Ung. 1 Th., Breslau v. 
9. C. L. 2 Th., Magkkirch d. H. P. Cielanga 9 Th. 3 Pf., nämlich: v. d. 
Schulk. 16 Sg. 3 Pf., Offertorium a. Feſt d. heil. Valentin 5 Th., v. d. 
Parochianen 1 Th., Tſcheid v. Domintum 3 Th., Mainz v. d. Redactlon d. 
kathol. Sonntagsblätter d. H. P. Himioben, 2. Sdg., 150 Th., Berlin 
d. 5. O. C. Graupe 13 Th., Breiftadt v. H. K. V. Schroth 3 Th., Gr. 
Böllnig d. H. P. Adler 27 Th. 


An Sachen gingen ein: 


Aus Glogau v. H. v. Pr. e. Päckchen Wäſche, Mühlbock e. Packet mit 
verſchted. Kleldungeſtücken, Krzanowitz d. H. P. Grölich e. Päckchen Wäſche, 
Gnadenfeld v. e. Ung. 41 P. Filzſchuhe, Pohlanowitz d. A. A. e. P. mit 
Wäſche u. Kleidungsſtücken, Habelſchwerdt e. Packet, enthaltend: 6 Hands 
zücer, 5 Strohſäcke 5 P. Beinklelder, 1 Tuchrock, 1 Mütze, 1 P. Stiefeln, 
42 Hemden e Pockch. Kinderwäſche, e. Bällchen weiße Leinwand, 1 neues 
Hemde, 7 Tücher, Schürzen, e. St. geſtreiſte Leinwand, 5 P. Strümpfe, 
Breslau r. J. v. G. 4 Hemden u. 2 Schürzen, v. Mehreren mehre Packele 
mit Wäsche u. Klervungsſtäcken, aus Meuſtadt b. Pinne e. Packet mit Klei⸗ 
dungsſtücken, Breslau v. H. C. L. e. Päckchen mit Wäſche. 

Die Rebdaction. 


* 


Bücher: Anzeigen. 


des Jul. Bonavent. Pohl in Oppeln i ie d (in 
en 8 P. Mderbolz) zu e 


Der heilige Kreuzweg. 
Nach baude 
igen Leonardo da Porto Maurizio. 
„ gte vermehrte Auflage, Br, 
Mit Genehmigung der geiſtlichen Behörde. 
16. in farb. Umſchl. geheftet. Preis 13 Sgr. 
Vorſtehendes Kreuzwegbüchlein wurde ſeines gediegenen und wahr⸗ 
haft erbauenden Inhalts wegen ſchon in vielen Parochlen zu gemein⸗ 


ſchaftlich⸗ kirchlichen Andacht eingeführt. Bei direkten Beſtellungen 


von Parthien liefert die Verlaghshandlung ſolche noch zu einem billi⸗ 
geren Preiſe. 


In der Stahel’fhen Buchhandlung in Würzburg iſt erſchlenen und 
durch alle Buchhandlungen, bei G. P. Lerderholz in Breslau (Ring⸗ 
und Stockgaſſen⸗Ecke Nr. 53), bei J. Henſel (vormals Terck) in Leobſchüß, 
bei Heinifch in Neuſtadt, bei Pohl in Oppeln und bei Koblitz in Reichen⸗ 


bach, zu beziehen: 
Saffenreuter, G. J., 


Predigten. 
Vierter Band. 
Homilien über die Epiſteln auf alle Sonntage des 
katholiſchen Rirchenjahres. 
Erſter Theil (vom Advent bis Pfingften). gr. 8. broch. 2 Fl. 
oder 1 Rthlr. 4 Sgr. 

Die Predigten dieſes Verſaſſers, von denen die 3 früheren Bände 
bereits in Ztr Auflage erſchienen ſind und von welchem ſo eben wieder 
eine te vermehrte Auflage vorbereitet wird, haben ſich einen fo guten 
Ruf erworben, daß es einer beſonderen Empfehlung derſelben wohl 
nicht bedarf, und erſuchen wir nur die Herren Geiſtlichen und das 


gebildete Publikum, auch dieſem Aten Bande gefällige Aufmerkſamkeit 
ſchenken zu wollen. 


In der Stahel' ſchen Buchhandlung in Wurzburg iſt erſchlenen und durch 
alle Buchhandlungen, bei G. P. berbolz in Breslau (Rings und 
Stockgaſſen- Ecke Nr. 53), bei J. Henſel (vormals Terck) in Leobſchütz, bel 
Heiniſch in Neuſtadt, bei Pohl in Oppeln und bei Koblitz in Reichenbach, 


zu beziehen: 
Leonard Goffine, 
weiland Prämonſtratenſter⸗Ordens⸗Prieſter zu Steinfeld: 


Katholiſches 
Unterrichts- und Erbauungsbuch, 


worin alle ſonn⸗ und feſttäglichen Epifteln und Evangelien, die 


Glaubens- und Sittenlehren, auch die Kirchengebräuche erklärt, 
und die Gebete der Kirche, viele Betrachtungen nebſt 
verſchiedenen Andachts⸗Uebungen enthalten find. 

Neu bearbeitet und herausgegeben 


von 5 
Johann Adam Diez, Domvikar zu Würzburg. 
Fünfte, mit Erklärungen der Epiſteln und Evangellen auf alle Tage 


in der Faſten, erbaulichen Bemerkungen zur Leidensgeſchichte unſeres 


Heilandes, einem ausführlichen Unterrichte von der heil. Meſſe und 
fünf und zwanzig Feſttagen heiliger Bisthums⸗ oder 
Landes⸗Patrone vermehrte Auflage. 


Zwei Theile. Mit einem Stahlſtich. Preis 1 Fl. 21 Kr. 
. oder 25 Sgr. 5 


Indem wir dieſe allbekannte, e e Ausgabe des Goffine in 
Erinnerung bringen, bedürfen wir zu deren Empfehlung wohl weiter nichts 
hinzuzufügen, als daß dieſe fünfte Auflage noch um ein Bedeutendes 
vermehrt wurde, und in Bezug auf äußere Ausſtattung nicht nur jeder 
andern ihrer concurrirenden Ausgaben völlig gleichbommt, ſondern dieſelben 
noch übertrifft, der Preis von 1 Fl. 21 Kr. oder 25 Sgr. jedoch im Ver⸗ 
An der Bogenzahl und des großen, ſchönen Formats unbedingt der 
illigſte gegen alle übrigen iſt. . 
Würzburg im Januar 1848. Stahel'ſche Buchhandlung. 


